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      J. T. McIntosh


      


      Der Weg zurück


      


      (THE WAY HOME)


      



      


    


    
      

    


    
      Eigentlich gibt es gar keinen Weg zurück …

    


    
      Die sieben Mitglieder der Expedition, die von der Erde kamen, den neuen fremden Planeten Micla V im fernen Raum der Galaxis zu erforschen, wachen am Morgen jenes Tages in ihrem Expeditionszelt auf und müssen feststellen, daß sie 15 Stunden in bewußtlosem Zustand verbrachten. Doch nicht nur das: das Raumschiff, mit dem sie von der Erde kamen, steht nicht mehr auf seinem Platz. Es ist verschwunden!


      Wie sich nun herausstellt, sind lediglich die vier Beiboote des Schiffes zurückgeblieben, während die Bewohner der fremden Welt Micla V, ein Nomadenvolk mit einer seltsam gearteten Technik, das Raumschiff entführt haben.


      Es gibt keinen Weg zurück …


      Es gibt nur den einen Weg, mit einem der kleinen Raumboote den nächsten bereits erforschten Planeten Mervin zu erreichen. Der Führer der Expedition, Inkson, muß jedoch feststellen, daß auch an den vier Beibooten von fremder Hand manipuliert worden ist, und daß in irgendeiner nicht erkennbaren Form Sabotage verübt wurde. Ehe also der Rückflug nach Mervin angetreten werden kann, müssen die Beiboote unbedingt erst auf ihre Raumsicherheit getestet werden; Inkson nimmt diesen Test bei dem ersten Boot in einer Entfernung von 10 Meilen.


      Nun rollt vor dem Auge des Lesers ein atemberaubendes, von der Spannung getragenes Geschehen ab. Durch die eindringliche Gestaltungskraft des Autors fühlt man sich mitten hineinversetzt in die fremde, unheimliche Welt eines fernen Planeten mit seinen Geheimnissen und Gefahren.
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      Erstes Kapitel

    


    
      


      Als sie erwachten, wußten alle sieben sofort, daß sie bedroht worden waren.


      „Wer hätte das geglaubt“, stöhnte Willie Blake. „Wer hätte so etwas glauben können. Nach all dem, was sie immer gesagt und getan haben, und …“


      „… und vor allem nach dem, was du im besonderen für diese Blume einer weiblichen Pinkieschönheit getan hast“, sprach Davina mitfühlend und verständnisvoll. „Ich denke dabei im besonderen an Fthymlas … Das also ist das traurige Ende einer wundervollen und zwischenrassischen Romanze.“


      Sie seufzte und sah sich unsicher um.


      „Zur Hölle“, setzte sie dann hinzu, „ich kann doch noch gar nicht so alt sein, wie ich mich fühle. So viele Jahre sind seit Beginn der Zeiten doch noch nicht vergangen!“


      Sie hatten noch immer die Kleider angelegt, die sie bereits am gestrigen Nachmittag getragen hatten, als plötzlich das, was es auch immer gewesen sein mochte, geschah.


      Willie, John Hunter und George Inkson, die im Wald gewesen waren, trugen Sandalen und Khakishorts. Joe Lavender war fast ebenso elegant wie an allen anderen Tagen – mit messerscharfen Bügelfalten und einem Seidenhemd.


      Davina trug einen Faltenrock, der befleckt war und als eine Musterkarte für die meisten bekannten Elemente und auch Chemikalien angesehen werden konnte. Doreen Sutherland, die die offizielle Schönheit und das Glamourgirl der kleinen Gruppe war, sah etwas schlechter aus als gewöhnlich in ihrem grünen Kleid, das überraschenderweise nicht so wirkte, als ob sie in ihm geschlafen hätte.


      Pam Hunter, die in der „Athens“ übernachtet hatte, trug nur Pyjamahosen, und es zeugte von dem Zustand, in dem die Gruppe sich befand, daß überhaupt keiner ihren nackten Oberkörper bemerkte – nicht einmal Pam selbst, die doch gemeinhin so empfindsam war.


      Eine Weile stolperten sie sinnlos in der Hütte umher, fielen dabei über alle erdenklichen Gegenstände, fluchten, schimpften, griffen sich an ihre Köpfe und hatten die größte Mühe, zu verhindern, daß ihnen die Augen wieder zufielen.


      „Es gibt nur ein Mittel dagegen, meine Lieben“, sagte Davina endlich, „und das ist ein dramatischer Massenselbstmord. Kommt, wir wollen den Hügel hinab und in den Fluß zum Baden gehen. Das wird für uns entweder den Tod oder Genesung bedeuten. Im Augenblick ist es mir jedenfalls vollkommen gleichgültig, was daraus entstehen mag.“


      Die anderen waren trübselig und verstimmt, erkannten aber doch den Wert des Vorschlages und traten unsicher in den blendenden Sonnenschein hinaus, um erst zurückzuschrecken und dann langsam den Hügel hinabzugehen. Keiner machte sich die Mühe, sich vor dem Bad auszuziehen, und ebensowenig dachte einer daran, einen vernünftigen Kopfsprung zu machen, wie es sonst ihre Gewohnheit war. Sie ließen sich einfach wie die Mehlsäcke in das tiefe Wasser fallen.


      Und der Erfolg blieb nicht aus. Nach einer Viertelstunde des Herumplätscherns waren sie wieder dieselben wie früher und bereit, sich mit der neugeschaffenen Lage auseinanderzusetzen. Sie kletterten einer nach dem andern wieder an das Ufer, stöhnend zwar, aber doch etwas erfrischt und mit klarerem Kopf, und Pam, die sich vorher um nichts gekümmert hatte, bemerkte plötzlich ihre Blöße, lieh sich Joes Seidenhemd und zog es an.


      „Jetzt noch ein richtiger Kleiderwechsel“, sagte Davina zufrieden, „und ich werde eine vollkommen neue Frau sein. Was jedoch nicht bedeuten soll“, setzte sie rasch hinzu, „daß ich zugebe, es sei etwas mit der bisherigen Davina nicht in Ordnung gewesen.“


      „Zur Hölle“, rief Joe grimmig aus, „es gibt, glaube ich, wichtigere Dinge zu tun als einen Kleiderwechsel. Ist euch denn noch immer nicht klar geworden, daß die ,Athens’ verschwunden ist? Wir müssen herausfinden, wie das geschehen konnte, und dann untersuchen, was sich dagegen unternehmen läßt.“


      „Ihr Männer könnt erst einmal nachforschen, was eigentlich geschah“, bemerkte Doreen und blickte auf ihr triefendes Kleid. „Ich bin unfähig, einen vernünftigen Gedanken zu fassen, solange ich weiß, daß ich so abstoßend aussehe.“


      Jedenfalls weigerten sich die drei Frauen, irgendwelche Vorstellungen anzuhören oder sie gar zu billigen. So rasch sie konnten, eilten sie zur Hütte zurück. Die vier Männer folgten ihnen etwas langsamer, überlegten nachdrücklich und runzelten die Stirn, sprachen aber nicht viel.


      Man hatte sie ganz einfach zurückgelassen. Die Hütte war dageblieben und ebenso der Jeep – zusammen mit den vier Rettungsbooten. Die Miclans aber und die „Athens“ waren verschwunden, waren fort, als ob sie sich in Luft aufgelöst hätten.


      Dort, wo die „Athens“ verankert gewesen war, oben auf dem Hügel hinter der Hütte, standen jetzt die vier kleinen Rettungsboote, die sich drinnen im Raumschiff befunden hatten. Man hatte sie ordnungsgemäß in einer Reihe aufgestellt, jeweils zwanzig Meter voneinander getrennt, aufgerichtet und bereit zum Flug.


      „Die hieraus zu ziehende Folgerung ist offensichtlich und klarer als alles andere“, sagte Hunter plötzlich. „Die Pinkies hätten gern, daß wir in den Rettungsbooten heimfahren, daß wir die ,Athens’ hinter uns lassen und uns nicht mehr um sie kümmern, damit sie das Schiff in Muße untersuchen können.“


      Und es war ebenso offensichtlich und klar, daß der Plan der Miclans Erfolg haben würde. Die Miclans, besser gesagt, die Pinkies, konnten das Raumschiff führen und steuern. Sie waren es wahrscheinlich gewesen, die es entführt und die vier Rettungsboote zurückgelassen hatten. Und die einwandfreie Ausrichtung der Rettungsboote ließ deutlich erkennen, wie ausgezeichnet sie die Navigationsgeräte und Kontrollhebel zu beherrschen wußten.


      Natürlich konnten sie die „Athens“ an jeden beliebigen Ort gebracht, ja, selbst auf einen andern Planeten dieses Systems geführt haben. Und es war auch mit Gewißheit anzunehmen, daß sie das Raumschiff irgendwo gut versteckt, getarnt und wahrscheinlich auch bewacht hatten – mit Sicherheit sogar alles zusammen.


      Die „Athens“ war jedenfalls verschwunden, und bis die Miclans wiederkamen und sich vielleicht bereit erklärten, mit ihnen über eine Rückgabe zu verhandeln, würde die „Athens“ auch verschwunden bleiben.


      Dabei ergab sich noch die Frage, ob sie überhaupt jemals kommen und über eine Rückgabe verhandeln würden.


      Es war die alte Geschichte.


      Die sieben Terraner waren zuerst sehr vorsichtig und immer auf der Hut gewesen, wie es alle Forschungsgruppen gewöhnlich sind, wenn sie auf neuen Welten mit unbekannten Rassen zusammenkommen.


      Aber die Pinkies waren von Anfang an sehr freundlich und harmlos gewesen. Obwohl sie ganz offensichtlich intelligent waren und eine eigene, gut entwickelte Technik besaßen, waren sie immer wieder beeindruckt gewesen und hatten sich sogar voller Ehrfurcht geäußert über die Wunder der irdischen Wissenschaft, wenn sie dieselben vorgeführt bekamen. Und sie hätten zahlreiche Möglichkeiten gehabt, die Besucher zu überrumpeln, hatten es aber niemals getan.


      Man hatte sie oft in alle Richtungen erprobt, und es bewies sich, daß sie sich als vertrauenswürdig selbst in kleinen Dingen zeigten. Und man darf schließlich nicht übersehen, daß die sieben Erdenmenschen nur eine Forschungsgruppe und keine militärische Expedition darstellten, daß man sie nicht für Kämpfe und Eroberungen ausgerüstet und ausgebildet hatte. Die Pinkies hatten es jedenfalls verstanden, sich beliebt zu machen bei diesen unerforschlichen, allerdings auch recht aufdringlichen Erdenmenschen.


      So hatte man sich miteinander angefreundet, auch die Menschen hatten ihr Mißtrauen fallen lassen und waren vertrauender und unvorsichtiger geworden, bis …


      Ja, bis die Pinkies ihnen ihr Schiff wegnahmen.


      „Wir wollen jetzt mal überlegen, wie sich die Dinge zugetragen haben“, ergriff Inkson das Wort. „Nach meiner Schätzung muß es am gestrigen Spätnachmittag gewesen sein, als sie uns erwischten.“ Er sprach von dem Geschehnis, als ob er eine Periode der Vorgeschichte erwähne.


      Doch so war Inkson nun einmal.


      „Ich kann nicht sagen“, fuhr er fort, „daß ich irgendwelche Pinkies hier herumlaufen sah, kann aber auch das Gegenteil nicht behaupten.“ Er zuckte die Schultern. „Selbst, wenn sie dagewesen wären, würde ich sie nicht beachtet haben. Sie waren für mich nichts anderes als ein Teil der Landschaft und der Natur.“


      Er blickte die anderen unsicher an.


      „Keiner von uns würde irgendwelche Pinkies bemerkt haben“, erklärte er mit etwas erhobener Stimme, obwohl niemand daran gedacht hatte, ihm zu widersprechen. „Keiner würde Pinkies beachtet haben“, wiederholte er, „die uns nicht beachteten – ausgenommen Pam vielleicht und Davina. Aber Pam hatte sich hingelegt und schlief, während Davina vermutlich ganz in ihrer Arbeit im Laboratorium aufging.“


      Und dann fuhr er fort, langsam, mit schleppender Stimme alle die Einzelheiten aufzuzählen, die sich gestern ereignet hatten, soweit sie ihm im Gedächtnis geblieben waren. Er erwähnte, wo sie sich befunden hatten und was sich vermutlich zugetragen haben konnte.


      „Mit großer Wahrscheinlichkeit dürften sie kleine Gasbomben und danach Drogen benutzt haben, um uns erst einzuschläfern und anschließend unschädlich zu machen.“


      Langschweifig und ausführlich schilderte er, was die anderen längst als Selbstverständlichkeit angenommen hatten: daß sie nämlich von den Pinkies niedergeschlagen worden waren, als sie es am wenigsten erwarteten und folglich am leichtesten überrascht werden konnten.


      Er ahnte nicht, daß er durch seine weitschweifigen und verlegenen Darlegungen den anderen überzeugend darstellte, daß es noch einen andern Grund gab, der den Pinkies die Überrumpelung leicht gemacht hatte. Dieser Grund lag ganz einfach in der Tatsache, daß Inkson der Anführer der kleinen Gruppe war.


      Und Inkson war ein jämmerlicher, ein erbärmlicher Anführer. Keiner wußte so richtig, wie er zu dieser Ehre gekommen war – ausgenommen vielleicht Inkson selbst.


      Daß er sich hier befand, hatte schon seine Richtigkeit, denn Inkson war Biologe, und dazu ein ausgezeichneter Biologe. Doch er war alles andere als ein Anführer, ein Vorgesetzter, ein Chef.


      Inkson hatte in seinem Leben noch niemals etwas falsch gemacht, hatte aber auch so gut wie niemals etwas richtig durchgeführt. Wollte man die Dinge ganz genau nehmen, dann mußte man zugeben, daß Inkson in seinem ganzen Leben überhaupt noch niemals etwas Vernünftiges getan hatte. Er war ganz einfach vorgeschoben worden.


      Er hatte stets passiv und nur selten aktiv gelebt, und auf dieselbe ungewollte Weise war er zum Anführer der kleinen Gruppe bestimmt worden.


      Es war wahrscheinlich geschehen, nachdem die Leitung der Galaktischen Forschung die Gruppe zusammengestellt und dann erkannt hatte, daß sich unter den Mitgliedern keiner befand, der ausgeprägte Führerqualitäten besaß.


      George Inkson hatte eigentlich nur etwas, das für ihn sprach, und das war sein Alter. Er war mit seinen 47 Jahren sicherlich der älteste aller Expeditionsteilnehmer. Davina, die ihm altersmäßig am nächsten stand, war jedoch eine Frau, und wenn die Forscher einander auch gleich standen, so wurde in gemischten Gruppen ein Mann als Führer doch immer einer Frau vorgezogen.


      Es war wirklich ein Jammer, daß man in diesem besonderen Fall nicht andere Faktoren berücksichtigt hatte. Man hätte lieber an Hunter denken sollen, aber Hunter dürfte nach Ansicht der maßgebenden Herrschaften der Galaktischen Forschung wohl zu jung gewesen sein, denn er zählte erst 24 Jahre. Seine Frau Pam, Doreen schließlich und Willie waren noch jünger, und Joe kam überhaupt nicht in Frage, denn er war der Gruppe ja nur als Außenseiter zugeteilt worden.


      So beschloß eben die Galaktische Forschung, George Inkson zum Anführer zu ernennen.


      „Wenn wir nur so etwas geahnt hätten“, sagte Willie bitter, „wenn da nur das geringste warnende Anzeichen gewesen wäre, wir hätten doch niemals zugelassen, daß die Pinkies …“


      Joe unterbrach ihn durch ein sarkastisches Gelächter.


      „Soviel ich weiß“, antwortete er spottend, „liegt die eigentliche Voraussetzung für einen Überraschungsangriff in dem Moment der Überraschung. Sollte dir das neu sein, Willie?“


      „Aber sie waren immer so harmlos, so …“


      „Hast du vielleicht ein schlechtes Gewissen, Willie?“ fragte Joe anzüglich. „Du warst doch derjenige, der sich mit den Pinkies so eng angefreundet hatte.“ Seine Stimme klang bissig. „Vielleicht hattest du sogar die Liebenswürdigkeit, einigen deiner geliebten Pinkies zu zeigen, wie man mit den Raumbooten fliegen kann, wie man mit der ,Athens’ umgehen muß, hast ihnen erklärt, wie und auf welche Weise sie uns überwältigen konnten und …“


      „Verdammt noch mal, jetzt halt aber dein Maul!“ grollte Willie. Er hatte feuerrote Ohren bekommen.


      Joe schwieg einen Augenblick, denn soeben verließen die Mädchen wieder die Hütte und kamen auf sie zu.


      Dadurch, daß sie davongeeilt waren, um sich aufzufrischen und wieder ansehnlich zu machen, hatten sie erkennen lassen, daß sie Frauen, und zwar in erster Linie Frauen waren. Daß sie jedoch nur zwei oder drei Minuten für das Umkleiden benötigt hatten, bewies einwandfrei, daß sie zugleich Mitglieder der Forschungsgruppe waren, die ihre eigene Verantwortung begriffen hatten und sich bereit zeigten, den Umständen entsprechend zu handeln.


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Doreen, eine überaus anziehende Blondine, trug eines ihrer hübschen und schulterfreien Sonnenkleider. Pam und Davina hatten Shorts und daneben so wenig wie nur möglich angelegt. Pam war groß und etwas eckig; Davina war eine für ihr Alter noch ungemein gut aussehende Frau.

    


    
      Es war eines dieser Paradoxe, wie sie unter Weiblichkeiten immer wieder zu finden sind, daß Davina und Pam, denen lange und anmutige Sonnenkleider ausgezeichnet gestanden hätten, fast unbekleidet auftraten. Doreen hingegen, die einen so wohlgestalteten Körper besaß, daß Shorts und ein Büstenhalter völlig genügt hätten, entschied sich für Kleider.


      Davina hatte noch die letzten Worte der kurzen Auseinandersetzung zwischen Willie und Joe aufgefangen, warf den beiden vorwurfsvolle Blicke zu und sagte entschieden: „Hier hat nur einer das Recht, einen Streit anzuzetteln, und der bin ich. Benehmt euch also, Jungens!“


      „Wer hat dich denn zum Chef dieser Gruppe gemacht, Davina?“ fragte Joe, sah sie kopfschüttelnd an und warf dann einen Blick auf Inkson.


      Davina ging nur kurz auf diesen Einwurf ein.


      „Lediglich die Vorsehung, indem sie mir so viele natürliche Talente schenkte“, antwortete sie. „Ist hier nun jemand, der mit mir streiten möchte?“


      „Wir haben noch Monate Zeit, uns zu zerstreiten“, sagte Pam müde.


      Die unvermeidlichen Auseinandersetzungen und Streitigkeiten der anderen hatten sie nur zu oft mitgenommen und ermüdet. Pam war ein großes, leidenschaftliches Mädchen, das in der irrigen Vorstellung lebte, sich dauernd ausgezeichnet zu beherrschen und nichts von seinen Gefühlen erkennen zu lassen. Dabei galt sie für die anderen als eine Frau, die sich unablässig auf der Schwelle der Hysterie bewegte und dauernd kurz vor einem Nervenzusammenbruch zu stehen schien.


      „Die Pinkies haben uns hier gepflückt wie die reifen Pflaumen von einem Baum – ganz, wie sie es wünschten. Sie hätten uns auch töten können. Was machen wir nun? Wohin begeben wir uns von hier aus?“


      „Das ist es, was auch mich bewegt“, stimmte ihr Mann mit seiner sanften, ewig neugierig klingenden und doch überzeugenden Stimme zu. „Ich frage mich, warum sie uns nicht einfach getötet haben. Sie konnten es mühelos – und hätten es auch tun müssen.“


      Er warf einen nachdenklichen Blick auf Pam, ehe er fortfuhr: „Sie hätten uns töten müssen, wenn sie durch den Diebstahl der ,Athens’ einen Vorteil erlangen wollten. Sie müssen sich doch selbst sagen, daß wir Mervin mit einem der Raumboote erreichen können. Und dann wird bald ein halbes Dutzend Kreuzer hier eintreffen, um die ,Athens’ zurück zu verlangen. Außerdem werden sie den Pinkies etwas auf die Finger geben und ihnen beibringen, wie sie sich in Zukunft zu benehmen haben. Ja, wenn sie uns getötet hätten, dann wäre es ihnen möglich gewesen, die ,Athens’ zu verstecken, und keiner hätte jemals erfahren, daß wir uns hier befunden haben. Es wäre …“


      „Diese ganzen Diskussionen sind sinnlos“, unterbrach ihn Joe. „Was nützt es denn, hier herumzustehen und das Wenn und Aber zu besprechen? Erst sollten wir uns einmal die Raumboote betrachten. Sie sind vielleicht vollkommen nutzlos –“


      Er blickte Willie anklagend an.


      „Vielleicht haben deine doppelzüngigen Pinkiefreunde sie innen gänzlich zerstört und haben sie nur zurückgelassen, um …“


      „Du kannst recht haben, Joe“, nickte Hunter. „Die Pinkies schienen immer einen besonders ausgeprägten Sinn für eine Art grimmigen Humors besessen zu haben. Es mag ihnen vielleicht als ein blendender Witz erschienen sein, uns zusammen mit vier nutz- und zwecklosen Booten zurückzulassen.“


      „Nun, ich werde nicht lange brauchen, um das herauszubekommen“, knurrte Joe. „Ich werde mir die Boote einmal anschauen.“


      „Und ich werde mitkommen“, sagte Hunter sofort.


      Aber Pam erfaßte seinen Arm und hielt ihn zurück. Obwohl sie kein Wort sprach, zeigte ihr Gesichtsausdruck deutlich, was sie dachte. Sie wollte ihren Mann ganz einfach nicht aus den Augen lassen.


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      John und Pam Hunter waren ein seltsames Paar. Obwohl keiner der beiden 25 Jahre alt war, schienen sie manchmal, zumindest in bestimmten Dingen, jeder so alt wie die auf dieser Welt stehenden Hügel zu sein. Mitunter sagte John spöttisch über sich selbst: „Ich bin ein sehr alter junger Mann und klug über meine Jahre hinaus.“

    


    
      In Pam aber zitterte jene Ungeduld, die eine alte Frau der Jugend entgegenbringt, sofern sie auf diese Jugend eifersüchtig ist. Ab und zu sagte sie seltsame Dinge, und wenn man sie beim Sprechen nicht sah, konnte man annehmen, daß hier eine bissige ältere Jungfer gesprochen habe.


      Was natürlich vollkommen falsch gefolgert gewesen wäre. Pam war nichts anderes als ein essigsaures altes Mädchen, das zufällig geheiratet hatte – trotz ihrer erst 22 Jahre. Sie war sehr anziehend, schien aber niemals sehr verliebt zu sein.


      Überhaupt schien das Wort Liebe oder Verliebtheit auf sie wirklich nicht zu passen, und doch konnten die beiden, John und Pam, ohne die gegenseitige Nähe nicht auskommen. Sie waren so glücklich miteinander, wie sie es allein niemals gewesen wären.


      John schenkte Pam also ein freundliches Lächeln, und Joe suchte allein die Raumboote auf.


      Wie die meisten gutgekleideten Männer sah auch Joe ohne seine hübschen Kleider überraschend unscheinbar aus. Seine untere Hälfte allerdings war noch immer ein Modell für alle gutgekleideten männlichen unteren Hälften, obgleich sie in Hosen steckte, in denen er geschlafen und ein Bad genommen hatte. Seine obere Hälfte hingegen bestand nur aus Haut und Knochen.


      Er war 28 Jahre alt und der der Expedition zugeteilte Reporter. Doch in einer ähnlich kleinen Forschungsgruppe hatte keiner das Recht und die Möglichkeit, sich ausschließlich auf die Erfüllung seiner direkten Aufgaben zu beschränken. Man durfte sich nicht spezialisieren, und so hatte Joe neben dem Verfassen der Reportagen noch zahlreiche Dinge zu tun, obgleich er ganz offiziell der „Associated Press“ und nicht der Galaktischen Forschung angehörte. Joe achtete in keiner Weise auf die Sonne, die jetzt schon stärker war als die Erdensonne zur Mittagszeit in den Tropen. Dabei waren seit Tagesanbruch kaum dreißig Minuten vergangen.


      Es war dieser Tagesanbruch, der sie geweckt hatte – der explosive Tagesanbruch von Micla V – mit seiner Flut strahlenden Lichtes, den rollenden Hitzewellen und dem plötzlich einsetzenden Vogelchor, der sich niemals an die wilde Verwandlung der Nacht in den vollen Tag zu gewöhnen schien.


      Ebensowenig wie Joe achteten die anderen auf die mächtige Sonne am Himmel und ergriffen auch keine Vorsichtsmaßnahmen gegen einen Hitzschlag. Alle Männer hatten nackte Oberkörper, und keiner trug einen Hut, denn die ganze Gruppe war gegen die Gefahren eines Hitzschlages immunisiert worden.


      Sie konnten sich bei einer Temperatur von 54 Grad Celsius, die für Micla V gewöhnlich und normal war, vielleicht unbehaglich fühlen, aber sie konnten nicht zu Opfern eines Hitzschlages oder anderer Krankheiten werden, die durch die übergroße Sonnenausstrahlung verursacht wurden.


      Das zumindest war ein großer Trost für sie, wenn sie glaubten, halb verbrannt und lebendig geröstet zu werden, was den größten Teil eines jeden Tages der Fall war.


      Gegen diese Hitze gab es eigentlich nur ein Hilfsmittel: man mußte so wenig Kleider wie nur möglich tragen und sie dazu zehnmal am Tage wechseln. Dabei waren sie wie ruhelose Schläfer, die der Meinung sind, daß sie auf der andern Seite besser ruhen würden. So zogen sie sich dauernd um.


      Hierbei stand Pam an der Spitze. Trug sie irgend etwas Winzigkleines, so stieß sie nach einer Weile einen ungeduldigen Ruf aus und ging, um etwas Weiches, Schattiges anzulegen, was sie bald danach gegen einen Badeanzug umtauschte. Und so fort.


      Es war hier unmöglich, bequem zu leben, aber es lag in der menschlichen Natur, es wenigstens zu versuchen.


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Nachtragend und ärgerlich sah Willie dem davonschreitenden Joe nach.

    


    
      „Was beißt dich denn, Willie?“ fragte Doreen fröhlich.


      „Er hat mich mit den Pinkies geärgert“, murmelte Willie mit gerunzelter Stirn. „Ich war nur nett zu ihnen, das war alles. Wie hätte ich denn wissen können, daß so etwas geschehen würde? Wie hätte ich es vor euch erfahren sollen?“


      Inkson, der einen Seitenblick Davinas auffing, bemerkte, daß er den Befehl übernehmen und irgend etwas tun mußte. Er hustete ganz unnötigerweise, um sich Festigkeit zu verschaffen, und stellte sich die Frage, was denn nun eigentlich zu tun sei.


      Schließlich begann er: „Noch etwas zu diesem Punkt, Willie … Du bist unbedingt derjenige unter uns, der am meisten mit den Pinkies zu tun hatte, und du bist auch der einzige von uns, der ihre Sprache ganz beherrscht.“ Er schluckte etwas. „Hat denn nichts von dem, was sie dir jemals sagten oder was sie taten, in dir einen Verdacht erweckt? Gab es gar nichts, das auf ihre Absichten schließen ließ?“


      Willie war noch sehr jung. Er war stets zurückhaltend, war schnell beleidigt, dazu immer auf der Hut, keine Fehler zu begehen, und befand sich eigentlich unablässig in der Verteidigung. Doch er war auch jederzeit bereit, auf ein freundliches Wort oder eine entgegenkommende Geste in derselben Weise zu antworten. Er gehörte nicht zu den Menschen, die die Sonne über ihrem Zorn untergehen ließen.


      „Nun, Fthymlas schien mich wirklich gern zu haben“, erwiderte er. „Ich hätte nicht gedacht, daß gerade sie –“ Er griff in die Tasche seiner Shorts und suchte in ihr herum.


      Schließlich zog er ein zusammengefaltetes, durchweichtes Stück Papier hervor, das sofort zu dampfen begann, als die Sonnenstrahlen darauf fielen. Und sein Gesichtsausdruck ließ erkennen, daß es nicht das erstemal gewesen war, daß er auf diese Weise eine Botschaft von Fthymlas bekommen hatte.


      „Und das hat sie für mich zurückgelassen“, sagte er fast selbstzufrieden.


      „Ich wußte ja, daß Fthymlas nicht gehen konnte, ohne …“


      „So lies doch schon, um Himmels willen“, drängte Pam voller Ungeduld.


      Willie blickte den Zettel an. Sein Gesicht wurde weiß, und dann ließ er das Blatt wie eine heiße Kohle fallen.


      Doreen bückte sich danach. Willie schnellte vor, als ob er das Papier aufheben wollte, ehe sie es erreichte. Er sah aber, daß er ihr nicht zuvorkommen konnte, und richtete sich auf mit einer Miene, die besagte, daß ihm jetzt alles gleichgültig war.


      „Es ist in der englischen Sprache geschrieben“, sagte Doreen langsam. „Hier steht: ,Danke, Willie, du bist uns eine große Hilfe gewesen. Ich weiß nicht, was wir ohne dich angefangen hätten.’ Und dann kommt die Unterschrift: Fthymlas …“


      „Wenn hier irgend jemand denkt, ich hätte den Pinkies freiwillig geholfen …“ begann Willie und blickte sich unsicher um.


      „Keiner tut das, Willie“, sagte Inkson sanft. „Es ist ein Mißgeschick und nichts anderes. Du warst nur freundlich zu ihnen, wie du sagtest. Jetzt lassen sich die Dinge nicht mehr ändern. Wir wollen einmal sehen, ob Joe etwas entdeckt hat.“


      Als er begonnen hatte, sie auf die Raumboote zuzutreiben, blieb er wieder stehen und sprach zu Hunter: „Glaubst du im Ernst, daß mit dem Boot etwas nicht in Ordnung sein kann?“ Der Gedanke schien ihm große Sorgen zu machen, was angesichts der Umstände allerdings nur verständlich war. Offenbar hatte er mit einer solchen Wahrscheinlichkeit überhaupt nicht gerechnet.


      „Es besteht zumindest die Möglichkeit, daß sie an den Fahrzeugen einen Sabotageakt vorgenommen haben“, antwortete Hunter düster. „Für uns ist besonders schlimm, daß die Pinkies keine Menschen sind, und deswegen wird es uns auch niemals möglich sein, ihre Mentalität, ihr Handeln und ihre Überlegungen richtig zu verstehen.“


      Er starrte zu Boden.


      „Sie sind zwar menschenähnlich“, sagte er dann weiter zu Inkson, „aber diese Ähnlichkeit macht sie noch immer nicht zu unseresgleichen. Gewiß, Willie hatte bei ihnen große Erfolge – durch seine Liebenswürdigkeit, sein nettes Wesen und sein Entgegenkommen. Aber das will keineswegs besagen, daß wir nun auch die Motive dieser Leute verstehen und ihnen nachgehen können. Ihre Mentalität ist eine ganz andere als die unsrige, das hat sich am deutlichsten an der Entführung der ,Athens’ gezeigt. Ich bin jetzt beinahe überzeugt, daß die Pinkies mit uns ein für sie amüsantes, für uns aber recht bitteres Spiel spielen. Sie sind eben wie die Katzen, die es lieben, sich mit ihren Opfern zu vergnügen, ehe sie ihnen den tödlichen Schlag versetzen.“


      „Worauf willst du eigentlich hinaus?“ fragte Inkson, der sich immer unbehaglicher fühlte. Er machte keinerlei Geheimnis daraus, daß er von Hunter abhängig war, und erkannte die Überlegenheit des Jüngeren stillschweigend an.


      „Nun“, antwortete Hunter langsam, „sie haben uns doch gefangen – oder etwa nicht? Sie hätten uns auch mühelos töten können, und das zeigt nach meiner Meinung …“


      Er unterbrach sich, denn Pam war umgekehrt und kam auf sie zu. An der Falte auf ihrer Stirn erkannte er, daß sie eifersüchtig war, daß sie wissen wollte, wovon ihr Mann mit Inkson gesprochen hatte, und daß sie bereits jetzt annahm, daß man ihr es nicht sagen würde.


      So war sie ja immer. Noch ehe sie einen Grund hatte, wurde sie böse, weil sie glaubte, man wolle sie in Unwissenheit halten und ihr absichtlich Dinge verschweigen, die sie mitunter auch gar nichts angingen.


      Inkson sah nachdenklich erst Pam und dann den jungen Mann an.


      „Ich bin der Meinung“, sagte er dann gedehnt, „daß es besser wäre, Joe wieder aus dem Boot herauszuholen.“


      „Warte einen Augenblick“, bat Hunter. „Ich laufe schnell hinein und hole ihn.“


      „Nein“, widersprach Inkson mit ganz ungewohnter Energie, „ich gehe selbst.“


      Er nickte ihnen zu und durchquerte das dichte, gelbgrüne Gras, öffnete die Luftschleuse und verschwand.


      Doreen schritt ihm nach, als ob sie von seiner Spur angezogen würde.


      „Wo willst du hin?“ fragte Hunter sanft.


      Doreen blieb stehen und drehte sich um.


      „Ich möchte auch einmal hineinschauen, um zu sehen, wie die Pinkies die Dinge zurückgelassen haben.“


      Nachdenklich sah John Hunter sie an.


      „Es wäre vielleicht besser, du würdest noch etwas warten“, schlug er dann leise vor.


      Sie sah ihn verwundert an.


      „Warum denn?“


      „Wenn das Boot tatsächlich in die Luft fliegen sollte“, sprach Hunter langsam und jedes Wort betonend, „ist es besser für uns, wenn wir bei der Explosion so wenig Leute wie nur irgend möglich verlieren!“


      

    

  


  
    
      Zweites Kapitel

    


    
      

    


    
      Plötzlich, auf einen Schlag, kam ihnen allen die drohende Gefahr zum Bewußtsein. Hunter hatte es nicht nötig, lange Erklärungen abzugeben, was er meinte und warum er es für möglich hielt, daß das Raumboot vielleicht explodierte.

    


    
      Sie warfen beunruhigte Blicke auf das Fahrzeug und zogen sich dann unwillkürlich etwas zurück.


      „Warum habe ich nicht sofort daran gedacht?“ murmelte Davina und schüttelte den Kopf. „Ich verstehe nicht, warum ich es nicht tat …“ Sie biß sich auf die Lippen. „Dabei lag die Folgerung doch so nahe. Es wäre nur natürlich, wenn sie die Boote sabotiert hätten.“


      „An eine solche Sabotage dachte ich“, stimmte Hunter zu und senkte unwillkürlich seine Stimme, als ob er die Nähe eines Lauschers befürchte. „Haben sie die Boote beschädigt, dann handelt es sich dabei mit Gewißheit um einen dieser Scherze, die bei den Pinkies so beliebt sind. Wenn wir überhaupt etwas von ihnen wissen und erfahren haben, dann ist es die Tatsache, daß sie ganz jämmerliche Scherzbolde sind.“


      „Fthymlas würde so etwas niemals tun“, rief Willie empört aus.


      „Oh, würde sie das nicht?“ antwortete Pam anzüglich. „Gestern sagtest du noch, daß keiner der Pinkies fähig sei, jemals etwas Böses gegen uns zu unternehmen.“ Ihre Stimme klang etwas schrill.


      Willie sah sie unmutig an; John Hunter machte eine beschwichtigende Handbewegung.


      „Das sagten und dachten wir alle, Liebling“, sprach er begütigend. „Nicht nur Willie war dieser Meinung.“


      Sie waren stehen geblieben und betrachteten mißtrauisch, unsicher das kleine Raumfahrzeug, das in einem, nach ihrer Ansicht bedrohlichen Schweigen dastand.


      Es fiel ihnen nicht schwer, sich vorzustellen, wie es plötzlich in die Luft flog, um dabei Joe und Inkson zu vernichten – zusammen mit den fünf Menschen, die hier draußen standen und in zermürbender Unruhe warteten.


      Instinktiv drängte in ihnen alles, sich von dem Raumboot zu entfernen; sie wußten auch, daß es für sie am besten gewesen wäre, eine möglichst große Distanz zwischen sich und das kleine Raumfahrzeug zu legen, brachten es aber einfach nicht fertig, weil es ihnen gefühllos und feige erschien.


      Hunter begann wieder, über die Pinkies nachzudenken. Er wußte nicht allzu viel von ihnen, doch nach dem Wenigen, was er über ihre Gesinnungsart und ihre Veranlagung hatte beobachten können, war er beinahe überzeugt, daß sie es nicht fertigbringen würden, ihre Freunde kaltblütig zu töten.


      Hingegen würde es ihnen einen verteufelten Spaß machen, die Dinge so vorzubereiten, daß diese Freunde sich auf eine, von ihnen genau berechnete Weise selbst umbrachten.


      Er konnte sich die Techniker der Pinkies ausgezeichnet vorstellen, wie sie sich bemühten, eine komplizierte und geniale Falle anzulegen – so kompliziert und genial, daß sie sich schließlich vorstellen konnten, dies alles sei nur ein Versuch, der die Terraner auf die Probe stellen sollte. Sie würden sich einreden, daß sie eigentlich nur zusehen wollten, ob die Terraner die Falle entdecken und dann außer Betrieb setzen würden. Ja, Hunter konnte sich sogar ausgezeichnet ausmalen, daß die Pinkies ihnen anschließend zahlreiche Tränen weihen würden, um sie dann zeremoniell und mit der größten Feierlichkeit zu begraben.


      „Jetzt müßten sie aber doch herauskommen“, sagte Pam plötzlich ungeduldig. „Sie sind schon viel zu lange drin gewesen und müßten längst festgestellt haben, ob …“


      „Gedulde dich nur noch eine oder zwei Minuten“, bat Hunter freundlich. „Wir haben es ja nicht so schrecklich eilig.“ Er brachte es nicht fertig, seine Augen von der Luftschleuse abzuwenden.


      Schließlich öffnete sich die Eingangsluke, und Joe und Inkson kamen heraus.


      Die fünf Wartenden seufzten erleichtert auf, aber Inksons Augen blickten sorgenvoll, als er zu ihnen trat.


      „Mir gefällt es da drinnen gar nicht“, sagte er. „Es ist unbestreitbar, daß die Pinkies an den Apparaturen herumgearbeitet haben, und ihr wißt alle, wie verhältnismäßig leicht es ist, an dem Turbodyn-Treibstoff Schaden anzurichten.“


      „Das ist nur möglich, wenn einer nichts von der Sache versteht“, warf Joe ein, „wie es bei den Pinkies der Fall ist.“


      Hunter sah ihn zweifelnd an.


      „Wer hat denn schon eine Ahnung von dem, was die Pinkies verstehen, und was sie nicht verstehen?“ fragte er trocken.


      Auf diese Frage gab es keine Antwort.


      Vor nunmehr zwei Monaten waren sie auf Mick V gelandet – im Auftrag der Galaktischen Forschungs- und Ausbeutungsgesellschaft. Niemand, kein Angehöriger einer andern Welt war jemals zuvor hier gewesen.


      Auf Micla V hatten sie eine intelligente und menschenähnliche Rasse vorgefunden – ein Nomadenvolk, das in Gruppen, aber nicht in Städten lebte.


      Die Pinkies waren ein Volk, das eine gut entwickelte Technik besaß, aber kein Haus bauen konnte, es auch niemals versucht hatte und es wahrscheinlich auch niemals versuchen würde. Mühelos und mit Leichtigkeit konnten sie überall auf ihrem Planeten leben – wenn man von den elf Ozeanen natürlich absah –, und sie führten ein nach ihren Begriffen angenehmes Leben, obwohl sie weder Ackerbau noch Häuser, keine Wetterkontrolle noch Atom- oder Turbinenkraft, weder Städte noch Straßen, Flugmaschinen, Fabriken und Bergwerke kannten.


      Das Wunder daran war, daß sie, die leichtlebigen Pinkies, unter diesen Umständen überhaupt technische Kenntnisse besaßen. Aber sie verfügten über eine gut entwickelte Technik im Kleinen und Allerkleinsten. Statt großer Maschinen hatten sie winzige Dinge erfunden und ausgearbeitet, die sie mit sich herumtragen konnten – kleine Funksendeanlagen mit erstaunlich großer Reichweite, kleine Schneidemaschinen, Registrierapparate und auch Taschenkocher.


      Das zumindest waren jene technischen Errungenschaften, die sie bereit- und gutwillig gezeigt hatten. Es war jedoch anzunehmen, daß es daneben noch eine Menge andere Dinge gab, über die sie den Terranern niemals auch nur eine Andeutung gemacht hatten.


      Eins stand für die Terraner jetzt jedenfalls fest: sie wußten von den Pinkies nur das, was diese ihnen zu wissen erlaubt hatten, und das war im Grunde genommen doch nur herzlich wenig.


      „Ich werde das Raumboot einige Meilen von hier wegbringen“, erklärte Inkson. „Wenn ich nichts Verdächtiges finde und die Maschine für sicher hake, werde ich mich mit ihr hinaus in den Raum begeben und sie dort gründlich testen.“


      „Das ist doch nicht nötig“, rief Pam aus. „Die Boote sind gewiß in Ordnung. Welchen Nutzen hätte es denn für die Pinkies, Raumboote zurückzulassen, die nicht brauchbar sind? Sie wollen ganz einfach, daß wir von hier verschwinden, und ich halte es für richtig, ihrem Wunsch nachzukommen. Wir können hier ja doch nichts mehr unternehmen.“


      Fast trotzig sah sie sich um.


      „Von den Pinkies hat sich heute noch keiner hier sehen lassen“, fuhr sie fort, „und ich glaube auch nicht, daß wir noch einmal einen von ihnen vor die Augen bekommen. Ich bin deshalb dafür, daß wir Micla V so rasch wie nur möglich verlassen. Wir wollen alle in eines der Boote gehen, oder meinetwegen auch zwei Boote benutzen, weil es bequemer ist, und dann so schnell, wie es sich machen läßt, nach Mervin zurückkehren und …“


      Hunter ergriff ihren Arm und schüttelte den Kopf.


      „Ich glaube, du hast recht, George“, sagte er zu Inkson, ohne auf Pams Worte weiter einzugehen. „Bist du auch sicher, daß du die Arbeit selbst durchführen willst?“


      „Ja“, nickte Inkson kurz. Er wußte genau, daß es besser für ihn war, sich nicht erst auf eine Diskussion einzulassen, weil ihm dann mit Sicherheit etwas aus- oder eingeredet würde.


      „Ja, aber um Himmels willen“, ergriff jetzt Joe das Wort, „ich würde gern wissen, wo hier der Nutzen …“


      „Joe, ich will dich nicht mehr reden hören“, unterbrach Davina ihn einfach. „Die Entscheidung ist gefallen, und jetzt möchte ich gern wissen, wie es mit einem kräftigen Frühstück wäre –“


      „Ich glaube, daß es ziemlich lange dauern wird, wenn wir in einem Raumboot nach Mervin fahren wollen“, ergriff Pam wieder das Wort. Sie liebte es ganz und gar nicht, ignoriert zu werden. „Je früher wir also aufbrechen, um so besser –“


      „Der Rückflug wird so lange dauern“, sagte Davina trocken, „daß zusätzliche zwei Tage nicht den geringsten Unterschied ausmachen. Kommt, wir wollen etwas essen gehen!“


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Alle außer Inkson begäben sich zur Hütte. George Inkson hatte es plötzlich sehr eilig und wollte sofort mit seiner Untersuchung beginnen. Er sagte, daß er im Boot schon etwas Vernünftiges zu essen finden würde.

    


    
      Hunter hätte vor seinem Aufbruch gern noch ein paar leise Worte mit ihm gewechselt, aber es war ihm einfach unmöglich, Pam loszuwerden. Sie ließ ihn nicht eine Minute aus den Augen und wich erst von seiner Seite, als sie die Hütte betreten hatten.


      Während Doreen und Davina das Frühstück anrichteten, unterhielten sie sich nicht allzu viel über ihre recht verzweifelte Lage. Ab und zu wunderte sich jemand über die feige Hinterlist der Pinkies oder beklagte, daß man elf Monate benötigen würde, um Mervin in einem Raumboot zu erreichen. Natürlich wurde auch erwähnt, daß dann noch weitere zwei Monate erforderlich waren, um zur Erde zurückzukehren.


      Während solcher gelegentlichen Gespräche erinnerte man sich dann auch plötzlich all der Dinge, die in der „Athens“ untergebracht gewesen und nun wohl für immer verloren waren.


      Man erwähnte jedoch nicht die Möglichkeit, daß die Pinkies irgendwelche Sabotageakte an den Raumbooten vorgenommen haben könnten, ja, jeder, weigerte sich in seinem Inneren, eine solche Möglichkeit überhaupt zu erwägen. Man wollte nicht, daß die Boote nicht fahrbereit waren.


      Sie hörten und sahen, wie Inkson mit dem Raumboot aufstieg und sofort in etwa zehn Meilen Entfernung wieder landete. Raumboote mußten, wenn sie überhaupt einen Nutzen bringen sollten, echte Raumschiffe, wenn auch in kleinerem Format, sein und dazu die Fähigkeit besitzen, von praktisch all den Orten allein zurückzukehren, an die das Mutterschiff sie getragen hatte.


      Denn Raumfahrten waren nicht wie Reisen auf irdischen Ozeanen, die heute so befahren waren, daß die Überlebenden einer Katastrophe schon mehrere Stunden nach dem Untergang ihres Schiffes aufgefunden werden konnten. Sie mußten absolute Sicherheit bieten. Auch SOS-Rufe waren im Ernstfall vollkommen nutzlos, denn Radiowellen waren viel zu langsam, um noch bei größeren als interplanetarischen Entfernungen benutzt zu werden.


      Wenn also einem Mutterschiff auf einer langen Raumreise ein Unheil zustieß, dann mußten die Raumboote in der Lage sein, die gesamte Besatzung aufzunehmen und sicher heimzubringen. In jedem andern Fall wären sie ohne den geringsten Nutzen gewesen.


      Raumboote waren im Raum ungemein leicht zu handhaben, waren wendig und gut zu fahren, wurden aber schwerfällig, sobald man begann, sich einem Planeten zu nähern.


      Inkson hatte noch keinen richtigen Start durchgeführt. Er hatte das Fahrzeug nur eben einmal hochgerissen und dann sofort wieder seine ganze Aufmerksamkeit auf die Landung konzentriert. Auch hatte er nicht errechnet gehabt, daß er in einer Entfernung von zehn Meilen wieder zu Boden gehen wollte. Er war lediglich aufgestiegen und dann gleich darauf wieder niedergegangen.


      Die sechs zurückgebliebenen Frauen und Männer frühstückten und machten dabei eine Bestandsaufnahme von den Dingen, die sie in der Hütte und in den Rettungsbooten besaßen, und zählten zugleich zusammen, was sich in der „Athens“ befunden hatte und damit für immer verloren war.


      Dann wechselten die Männer ihre nassen Kleider.


      „Es gäbe noch eine Möglichkeit“, meinte Willie. „Wir könnten beispielsweise in den Raumbooten über dem Planeten herumkreuzen, um nach der ,Athens’ zu suchen. Bestände da denn nicht die Möglichkeit, daß wir …“


      Hunter schüttelte den Kopf.


      „Stelle dir mal vor, daß wir uns auf der Erde befänden – und auf der Erde finden wir nur ein Drittel der Landoberfläche von Micla V. Und jetzt male dir weiter aus, man wollte beispielsweise den ganzen asiatischen Kontinent nach einem vierhundert Fuß langen Raumschiff absuchen, anschließend Amerika, Europa … So etwas ist nicht einmal den Versuch wert, Willie.“


      Beim Sprechen ging er dauernd in der Hütte umher und blickte in jeden Winkel.


      „Was suchst du eigentlich?“ fragte Willie.


      „Ich werde es dir sagen, wenn ich es gefunden habe“, antwortete Hunter ausweichend.


      „Die Pinkies“, überlegte Davina, „sind so überaus schweigsam und dazu geschickt, daß es schwer ist, den ganzen Umfang ihres technischen Wissens überhaupt abzuschätzen. Hinzu kommt die Tatsache, daß ihre ganze Zivilisation auf einer nomadischen Grundlage beruht. Sie besitzen keine Städte, in denen wir nach der ,Athens’ suchen könnten. Und doch sind. ihre Verbindungen so gut, daß jeder Pinkie von unserem Hiersein wissen dürfte und wahrscheinlich genau unterrichtet ist, wie er sich verhalten muß. Würden wir über dem Planeten hin und her fliegen und nach ihnen suchen, dann würden wir wahrscheinlich niemals eine lebende Seele finden. Wären wir über ihnen, dann würden sie sich in den Wäldern verstecken; würden wir aber landen, um sie zu Fuß zu suchen, dann –“


      „Mit wem sprichst du eigentlich?“ unterbrach Willie ihren Gedankengang.


      „Ruhig, Kind“, antwortete Davina. „Ich unterhalte mich mit der einzigen, hier anwesenden Person, die es wert ist, angesprochen zu werden, nämlich mit mir selbst!“


      Sie lächelte leicht und fuhr fort: „Sie können nicht unseresgleichen sein und sind auch unterschiedlich von uns in ihrem technischen Wissen. Aber sie können klug genug sein, um alles, was sich auf der ‚Athens’ befindet, richtig zu verstehen. Und auf manchen Gebieten sind sie besser als wir – in der Medizin vielleicht, ganz sicher aber auf dem Gebiet der Herstellung tragbarer Maschinen und Geräte.“


      „Das stimmt“, bemerkte Hunter plötzlich. „Komm mal her, Davina, und schau dir das hier an!“


      An dem einen Ende der langen, niedrigen Hütte befand sich eine Uhr – eine ganz gewöhnliche weiße Wanduhr mit einem weißen Zifferblatt, die etwa 30 cm im Durchmesser breit sein mochte.


      Hunter war auf einen Stuhl geklettert und betrachtete sich eine in der Mitte des Zifferblattes befindliche Beule. Davina kam, blickte hinauf, holte sich einen Stuhl und stellte sich neben ihn.


      Die kleine Beule sah dem weißen Plastikknopf, der sich immer hier befunden hatte, sehr ähnlich. Aber er war es nicht. Das, was sich jetzt an seiner Stelle befand, war kälter, härter und durchsichtig.


      „Hat hier irgend jemand etwas den Pinkies bekanntzugeben?“, fragte Davina.


      Niemand hatte jemals abgestritten, daß sie eine erstaunlich rasche Auffassungsgabe besaß.


      „Hier ist nämlich die Gelegenheit dazu“, setzte sie hinzu.


      Sie näherte sich dem Knopf, so weit es möglich war, und sagte mit völlig veränderter, fast grausamer Stimme: „Ihr würdet besser daran tun, die ,Athens’ sofort zurückzubringen, Pinkies. Ich sage euch das zu eurem Besten, denn wenn ihr es nicht tut …“


      Sie zuckte zusammen und fiel fast vom Stuhl, als der weiße Knopf plötzlich zersplitterte und seine Teile zu Boden sanken. Auch aus der Uhr erklang ein krachendes, schleifendes Geräusch. Die Zeiger schwankten hin und her und blieben schließlich stehen.


      „Sie haben bemerkt, daß wir ihr verdammtes Spionenauge entdeckt haben“, bemerkte Hunter böse und half Davina wieder vom Stuhl herab. „Sie haben es vernichtet, ehe wir das Ding untersuchen konnten. Ich will mir die Stücke einmal anschauen, aber ich glaube nicht, daß sie mir viel sagen werden.“


      Hunter hatte recht mit seiner Vermutung. Das Innere der Uhr war vollkommen zerschmolzen und sah aus, als ob Hitze, elektrische Kraft und schwere Hämmer gleichzeitig mitgeholfen hätten, alles zu vernichten.


      „Sie sind begreiflicherweise neugierig und wollen sehen, was wir weiter unternehmen“, sagte Hunter. „Sie wollen uns beobachten. Wie gut beherrschen sie eigentlich die englische Sprache, Willie?“


      „Nicht sehr gut“, antwortete Willie, um dann zweifelnd, sehr unsicher hinzuzusetzen: „Ich glaube es wenigstens.“


      „Das heißt mit anderen Worten, daß du nicht die geringste Ahnung hast“, stellte Davina in ihrer sachlichen Weise klar. „Ich bin jedenfalls überzeugt, daß sie das Englische bedeutend besser sprachen, als sie es zugeben wollten. Dieser Zettel an dich, Willie, beweist unbedingt eine ausgezeichnete Beherrschung der Sprache.“


      „Es ist nicht ausgeschlossen, daß sie jedes von uns gesprochene Wort verstanden haben“, meinte Hunter sanft. „Wäre es deshalb nicht besser“, fragend sah er sich um, „wir würden erst mal zusehen, ob wir nicht weitere solcher Fernsehaugen finden, ehe wir etwas anderes unternehmen?“


      Die anderen waren einverstanden und begannen zu suchen. Sie fanden schließlich zwei weitere „Spionenaugen“. Davina roch das eine richtiggehend, das über dem Fenster angebracht war, und Doreen fand dasjenige, das in der Lichtanlage versteckt war. Das unter dem Erdboden angelegte Mikrophon jedoch zerstörte sich selbst, als Doreen stolperte und dicht daneben trat. Und es war ein Zufall gewesen, daß sie es fand. Da die „Spionenaugen“ verschwunden waren und man sie nicht mehr beobachten konnte, hatte der Lauscher vermutlich Doreens stolpernden Schritt vernommen und geglaubt, sie habe das Mikrophon entdeckt und es deshalb zur Explosion gebracht.


      „Ich glaube, das war alles“, sagte Hunter schließlich. „Nun bin ich allerdings der Meinung, daß diese Anlage für Pinkiemaßstäbe ziemlich plump und offensichtlich angebracht war. Ich frage mich, ob sie nicht beabsichtigten, daß wir sie fanden.“


      „Warum denn nur, um Himmels willen?“ fragte Pam.


      „Ich weiß es nicht“, gab Hunter ehrlich zu. „Wenn die Pinkies es jedoch versuchen würden, die kleinsten und winzigsten Spionenaugen anzulegen, die sie herstellen können, dann hätten wir wahrscheinlich manche Schwierigkeit, sie zu finden.“


      „Verdammt, wir haben doch jeden Quadratzentimeter hier abgesucht“, rief Joe ärgerlich aus. „Wo können denn sonst noch Mikrophone und ähnliche Dinge verborgen sein?“


      „Es ist nicht unbedingt erforderlich, daß sich hier noch welche befinden; ich bemerkte ja bereits, daß wir nach meiner Meinung alles gefunden haben“, entgegnete Hunter beruhigend. „Ich stelle jedoch fest, daß die Burschen bedeutend fähiger sind, als ich jemals angenommen habe. Nun“, setzte er achselzuckend hinzu, „Spionenaugen machen an sich nicht viel aus. Ich frage mich nur, was die Pinkies sonst vielleicht noch zurückgelassen haben.“


      Da aber jeder andere außer ihm selbst zufriedengestellt zu sein schien, so verzichtete er darauf, dieses Thema weiter zu behandeln. Er begab sich an den kleinen Hüttensender und rief Inkson an.


      Dieser Sender war zumindest klein nach terranischen Begriffen, war aber mindestens fünfhundertmal größer und schwerer als ein miclanischer Sender, der dieselben Leistungen vollbrachte.


      Inkson meldete sich sofort.


      „Hier scheint fast alles irgendwie bearbeitet worden zu sein“, gab er über das Funksprechgerät des Rettungsbootes bekannt. „So weit ich es aber übersehen kann, hat man die ganze Anlage anschließend wieder richtig und ordnungsgemäß installiert.“ Man hörte einen Ton anerkennender Bewunderung aus seiner Stimme. „Die Pinkies müssen ungeheuer schnell gearbeitet haben und vor allem sehr zahlreich gewesen sein.“


      Er begann, über seine. Beobachtungen zu sprechen.


      „Nach meiner Schätzung waren wir ungefähr fünfzehn Stunden außer Gefecht, und in dieser relativ kurzen Zeit haben sie es fertiggebracht, die Bedienung der ,Athens’ zu erlernen und die Raumboote richtig zu manipulieren. Sie haben alles auseinandergenommen – zumindest in diesem Boot – und anschließend wieder zusammengesetzt.“


      Jetzt wurde Inkson sachlicher.


      „Ich habe das ganze Draht-, Kabel- und Spulensystem durchsucht, konnte aber keinen Fehler finden. Hier scheint alles in Ordnung zu sein. Dann habe ich die Turbodyne überprüft, und es kommt mir vor, als ob sie nicht berührt worden wäre. Auch die Analyse des Treibstoffes ergab keine Sensation; hier ist alles so, wie es sein muß. Und doch“, setzte er mit beunruhigter Stimme hinzu, „habe ich noch immer das Gefühl, daß etwas nicht stimmt. Ich werde daher eine praktische Prüfung vornehmen und fahre jetzt mit dem Raumboot hinaus in den Raum, um es in jeder Beziehung zu testen. Danach werden wir in der einen oder andern Beziehung wenigstens sicher sein.“


      Gegen diese Absicht ließ sich kein Argument vorbringen. Inkson war der Boß. Wenn er ankündigte, daß er das Raumboot für einen Testflug benutzen wollte, dann konnte ihn keiner daran hindern, ganz abgesehen von der Tatsache, daß auch niemand daran dachte, so etwas zu tun.


      Heldentum, so etwa dachten die anderen, war wunderschön. Wenn es sich aber darum handelte, herauszufinden, ob ein Gewehr vielleicht geladen war, dann wollte keiner den Lauf auf seinen Kopf gerichtet sehen, wenn jemand mit dem Abzug spielte.


      War mit den Raumbooten tatsächlich etwas geschehen, waren sie tatsächlich nicht in Ordnung, dann war es nur anerkennenswert, daß Inkson sich bereit erklärte, eines von ihnen zu testen. Jeder war auch in aufrichtiger Weise gewillt, ihm Glück zu wünschen, aber keiner hatte es eilig, ihn zu begleiten.


      Von der Hütte aus sahen sie zu, wie das kleine Schiff startete und schnell außer Sicht kam. Der Sender blieb angestellt. Wenn Inkson ihnen etwas zu sagen hatte, dann würden sie es hören.


      „Die Galaktische Forschung und Auswertung wird nicht eben sehr zufrieden mit uns sein“, bemerkte Hunter eine Stunde später, als sie noch immer warteten. „Wir werden fast zwei Jahre abwesend gewesen sein, und man wird uns auch das Gehalt für zwei Jahre zahlen müssen. Dafür haben wir ein Schiff verloren und als Gegenleistung kaum etwas Angenehmes oder Ermutigendes zu berichten.“


      Mit einem leicht gezwungenen Lächeln sah er die anderen an.


      „Micla V stellt so gut wie keinen Absatzmarkt dar“, sprach er weiter, „und die Miclans besitzen auch nichts Nennenswertes, haben nichts anzubieten oder zu verkaufen, das uns interessieren könnte. Ich habe hier nur etwas erlernt und festgestellt, und das ist eine Nachricht, die wir unseren Chefs nach bestem Können einprägen müssen: daß es nämlich für die Erde nur vorteilhaft ist, wenn sie in Zukunft mit Micla V und den Pinkies so wenig wie nur möglich zu tun hat.“


      Fast ungewollt war sein Blick an Willie hängen geblieben, und dieser errötete. Er glaubte, aus Hunters Worten so etwas wie einen Vorwurf vernommen zu haben.


      „Es ist auch zu schlimm“, stimmte Davina zu. „Dennoch werde ich selbst der Galaktischen Gesellschaft ohne ein allzu schlechtes Gewissen entgegentreten – vorausgesetzt, daß ich noch einmal die Gelegenheit haben werde, ihr zu begegnen.“ Ihre Stimme klang ziemlich herausfordernd.


      „Einige Leute suchen immer nach Ärger“, sagte Pam angeekelt.


      „Ja, und ist er nicht leicht zu finden?“ fragte Davina strahlend.


      Der Sender unterbrach sie. Ohne jede Einführung begann Inkson zu sprechen.


      „Es ist nunmehr ganz sicher, daß einiges an dem Boot nicht ganz in Ordnung ist. Ein Zähler wurde falsch eingesetzt, aber ich möchte fast annehmen, daß es unbeabsichtigt geschah. Ungezählte Teile wurden auseinandergenommen und danach wieder zusammengestellt. In jedem Fall schienen die Pinkies lediglich die Absicht gehabt zu haben, sich die Anlagen anzuschauen, sie dann aber so zurückzulassen, wie es sich gehört. Jedenfalls scheint es, als ob die Pinkies in der vergangenen Nacht allerhand gelernt haben.“


      Er unterbrach sich kurz, fuhr aber nach einer Weile fort: „Offensichtlich sind die Pinkies bedeutend bessere Techniker, als sie uns gegenüber jemals zugegeben haben. Um das zu erkennen, bedarf es keiner großartigen Überlegungen, sondern es genügt der einfache Augenschein.“


      Mit erhobener Stimme erklärte er: „Nicht wenige der Apparate, die sie hier wieder zusammengesetzt haben, konnten nach der Zerlegung nur von Leuten bearbeitet werden, die auch mit den erforderlichen Grundlagen vertraut waren. Und obgleich einiges für die Pinkies ziemlich überraschend gewesen sein muß, läßt sich doch nicht bezweifeln, daß ganz allgemein …“


      Seine Stimme brach so plötzlich ab, als ob der Apparat abgestellt worden wäre. Zugleich brachte ein am entferntesten Himmel plötzlich aufblitzendes Licht jedermann in der Hütte zum Blinzeln und zum Zusammenfahren. Es war ein Licht, das vorübergehend stärker war als die brennende Sonne – ein Blitz, der überall hindurchdrang und sogar durch geschlossene Augenlider zu erkennen gewesen wäre.


      Jemand schrie leise auf; ein anderer stöhnte entsetzt. Alle waren wie erstarrt und versteinert.


      Das, was sie alle hatte zusammenfahren lassen, hätte ein Blitz sein können, war aber kein solcher. Was sie gesehen hatten, war die plötzliche und vollkommene Zerstörung des Raumbootes gewesen – mit Inkson an Bord. Hieran bestand nicht der geringste Zweifel. Sie alle wußten genau, was geschehen war.


      Die ganze Raumschiffahrt hatte sich bereits seit längerer Zeit auf Turbodynkraft umgestellt. Es war dies die sicherste, die zuverlässigste Energiequelle – mit einem an sich ganz harmlosen Treibstoff. Auch die Maschinen waren vollkommen ungefährlich – sowohl wenn sie stillstanden wie auch im Antrieb, und dies war besonders der Fall, wenn man sie richtig zu behandeln verstand.


      Und doch hatte man bereits die Möglichkeit gefunden, diese Energiequelle zu sabotieren. Turbodynkraft nämlich war wunderlich in ihrer Art und besaß mancherlei überraschende Eigenschaften.


      Im Turbodyn, das beispielsweise für den Antrieb eines Raumschiffes benutzt wurde, durfte sich nicht die geringste Lücke, der bedeutungsloseste Spalt oder eine winzige Öffnung befinden. Befand sich nun irgendwo eine solche Öffnung, gleichgültig, ob sie durch Havarie oder böswillig hervorgerufen wurde, so konnte es geschehen, daß sich zu einem gewissen Zeitpunkt die ganze ungeheure Kraft einer großen Energiequelle in einer Tausendstel Sekunde auf diese eine Bruchstelle konzentrierte –, und dann wurde das Schiff mit seinen Insassen zu einem Lichtblitz – ebenso wie derjenige, der die 40 000 Meilen entfernten Terraner soeben hatte zusammenschrecken und blinzeln lassen.


      Und sie begriffen, was draußen geschehen war.


      „Ich möchte nicht, daß jemand auch nur irgend etwas gegen George Inkson sagt“, erklärte Davina plötzlich nüchtern. „De mortuis nil nisi bene (Lateinisch: Über Tote redet man nicht, wenn man nichts Gutes zu sagen weiß). Und er ist sicher einer von den mortuis …“


      Das war Inksons Grabrede.


      

    

  


  
    
      Drittes Kapitel

    


    
      

    


    
      Nach der Vernichtung des Raumbootes auf diese fürchterliche und plötzliche Weise hatten sie zwei Beschlüsse zu fassen.

    


    
      An erster Stelle war die Frage eines Ersatzes für Inkson zu regeln. Mit anderen Worten: sie hatten einen neuen Anführer für die kleine, jetzt nur noch aus sechs Personen bestehende Gruppe zu wählen.


      „Da ich nicht die geringste Aussicht habe, zum Anführer unserer Gesellschaft ernannt zu werden, so kann ich euch unbesorgt und in aller Offenheit meine Ansicht bekanntgeben“, sagte Doreen. „Ihr wißt, daß keiner von uns auf einen andern als Hunter oder Davina hören würde. Folglich kommen nur sie in Frage, und die Entscheidung kann nur zwischen ihnen gefällt werden.“


      „Der Anführer muß unter allen Umständen und unbedingt ein Mann sein“, erklärte Pam rasch und sehr steif, denn sie konnte Davina nicht leiden.


      „Warum sollte es nicht Davina sein?“ fragte Willie anzüglich.


      Sie unterbrachen jedoch ihre Diskussion und schritten sofort zur Wahl des neuen Gruppenführers. Sie endete mit drei Stimmen gegen eine für Hunter. Die beiden zur Wahl stehenden Personen hatten sich der Stimme enthalten.


      „Die Wahl ist unzweifelhaft richtig, denn als Anführer bist du nach mir unbedingt der richtige Mann“, sagte Davina philosophisch. „Du wirst wenigstens nicht zuviel verpfuschen.“


      Nachdem der kurze Wahlgang abgeschlossen war, mußten sie sich entscheiden, wie sie sich den drei restlichen Raumbooten gegenüber verhalten sollten. Dabei waren sie sich durchaus klar, daß diese Boote ebenso wie Inksons Raumschiff sabotiert sein konnten.


      Jetzt, nach der Katastrophe, waren sie sich schnell und in seltener Übereinstimmung klar geworden, daß es Wahnsinn gewesen wäre, in einem der Boote direkt nach Mervin zu fahren. Allerdings waren sie sich gleichfalls darüber klar, daß die Aussicht, davonzukommen, auch nicht größer wurde, wenn sie sich in drei Paare aufteilten und in drei getrennten Schiffen starteten.


      Schließlich kamen sie überein, zwei Leute durch das Los zu bestimmen, die die Raumboote zwei, drei und vier der Reihe nach zu testen hatten.


      „Und das wird folgendermaßen geschehen“, erläuterte Hunter und bemühte sich, möglichst nüchtern und sachlich zu sprechen. „Zwei unter uns werden nicht eben großes Glück haben und dazu bestimmt werden, das zweite Boot zu durchsuchen. Sie werden das Fahrzeug sorgfältig überprüfen und vor allem versuchen, die Falle oder den Detonator, sofern es einen solchen geben sollte, zu entdecken und unschädlich zu machen. Die übrigen werden diesen beiden nach bestem Können und Gewissen helfen, aber das eigentliche Risiko müssen jene beiden eingehen, die durch das Los bestimmt werden. Bevor dann die anderen an Bord gehen und wir gemeinsam nach Mervin starten, müssen die beiden Verantwortlichen das Fahrzeug vollkommen geprüft und es für sicher erklärt haben!“


      „Und was geschieht, wenn sie ebenso in den Tod gejagt werden wie Inkson?“ fragte Joe. „Was geschieht, wenn Raumboot zwei explodiert wie Boot eins?“


      Hunter zuckte die Schultern.


      „Dann werden die nächsten beiden Leute dieselbe Arbeit an dem dritten Boot vornehmen müssen“, entgegnete er lakonisch. „Es gibt keine aridere Möglichkeit.“


      „Das ist doch unmenschlich“, rief Pamela wild aus, und ihr Gesicht verzerrte sich. „Gibt es denn keinen menschlicheren Ausweg? Kann sich keiner von euch etwas Vernünftiges und Sicheres ausdenken?“


      Anklagend sah sie sich um.


      „Wenn nämlich an dem Boot tatsächlich etwas nicht in Ordnung sein sollte, dann verurteilen wir damit die ersten beiden Leute ganz einfach und in stiller Selbstverständlichkeit zum Tode!“


      Ihre Stimme wurde schriller.


      „Inkson hat uns doch gar nichts mitgeteilt, nichts, aber auch gar nichts gesagt. Das erste Paar hat also keinerlei Grundlage, auf der es arbeiten könnte, keinerlei Angaben, an die es sich halten kann! Und das ist doch fürchterlich … Es ist entsetzlich! Sie müssen alles ausprobieren, müssen alles unternehmen – bis es zu spät ist. Bis sie ebenfalls ums Leben gekommen sind!“


      Eine Weile herrschte tiefes Schweigen. Dann räusperte sich Hunter, um seiner Stimme etwas Festigkeit zu verleihen.


      „Das, was du da sagst, Liebling, stimmt alles ganz genau“, gab er dann zu. „Wir alle sind uns darüber klar. Aber ich kann mir nicht vorstellen, daß du so grausam bist und sechs Menschen in den Tod schickst an Stelle von zweien –“


      Pam zuckte die Schultern und hatte sofort einen andern, fast gegenteiligen Einwand zu bringen. Beständigkeit war ja noch niemals ihre Stärke gewesen.


      „Wahrscheinlich wird es niemals zu einer Katastrophe kommen“, sagte sie plötzlich und bemühte sich, sehr zuversichtlich zu wirken. „Wahrscheinlich ist an dem Raumboot gar nichts geschehen, und die Pinkies haben nur einen Fehler beim Zusammensetzen gemacht – nicht aus Böswilligkeit, sondern weil sie es nicht besser verstanden. Vielleicht haben sie vergessen, irgendwelche Teile zu montieren oder …“


      Davina lachte spöttisch.


      „Halt dich lieber an Dinge, von denen du etwas verstehst, Pam“, sagte sie bissig. „Ich kenne mich in Turbodynen ein wenig aus –“


      Ihre Behauptung war keineswegs übertrieben. Davina verstand sogar sehr viel von dieser Energie und von Treibkraft.


      „Wenn ein Turbodynenschiff in die Luft fliegt“, führte sie erklärend aus, „dann kann es sich niemals um einen Unfall handeln. Eine Turbodynenanlage ist und bleibt nun einmal eine geschlossene Einheit, ganz gleichgültig, ob sie groß ist oder klein. Sie ist nichts als eine Energiequelle und kann auch nichts anderes sein, und sie kann ebensowenig zwei verschiedene Leistungen vollbringen, wie ein Mann gleichzeitig in zwei verschiedene Richtungen gehen kann.“


      Sie begann jetzt zu dozieren.


      „Wenn ein Schiff explodiert, dann kann es nur auf eine Tatsache zurückgeführt werden: es wurde nämlich eine zweite Turbodyn-Einheit eingeführt – und so etwas läßt sich niemals versehentlich vollbringen. Das, was Inkson zugestoßen ist, war kein zufälliges Unglück, eine aus Versehen eingetretene Katastrophe, sondern beabsichtigte Sabotage, und dasselbe Unheil wird wahrscheinlich jedem andern zustoßen, der eines der Schiffe starten sollte und sich zuvor nicht ganz genau vergewissert hat, daß sich nicht eine böswillig angebrachte zweite Turbodyn-Einheit an Bord befindet!“


      Davina sprach sehr selten ernst. Wenn sie es aber einmal tat, dann verfehlten ihre Worte auch nur selten ihre Wirkung auf die Zuhörer.


      Aber Pam ließ sich nicht so leicht beeinflussen und machte doch noch eine Anstrengung, ihr zu widersprechen.


      „Du wirst mir doch nicht einreden wollen“, sagte sie sarkastisch, „daß die Pinkies Miniatur-Turbodynen herstellen können. – Es ist doch so ziemlich klar, daß die Pinkies von diesem System so gut wie keine Ahnung hatten –, und nun sollen sie solche Energie-Konzentrate fabrizieren, daß Inkson sie nicht entdecken konnte? – Das ist doch lächerlich.“


      „Du kannst es für lächerlich halten“, meinte Davina grimmig. „Ich habe auch nicht die Absicht, dir etwas einzureden. Die Explosion dürfte überzeugend genug gewesen sein.“


      Es wurden noch einige andere Einwendungen und Bemerkungen gebracht, die sich jedoch ziemlich lahm anhörten und nur Einwürfe, aber keine ernst zu nehmenden Gegenvorschläge waren.


      Willie überkam plötzlich das Bangen, daß ein so hübsches Mädchen wie Doreen vielleicht in ein Nichts zerschmettert’ werden könnte. Weshalb er den ritterlichen Vorschlag machte, daß zwei oder drei Männer das erste Raumboot allein testen sollten. Sein Gedanke war gut gemeint, wurde aber von keinem ernst genommen. Überlegungen dieser Art kamen heute um 500 Jahre zu spät.


      Doreen wurde ganz nervös bei dem Gedanken an die Verantwortung, die sie vielleicht tragen mußte. Weshalb sie den anderen vorschlug, daß entweder Hunter oder Davina automatisch das vierte Boot zugeteilt bekommen sollten – gleichgültig, wie immer das Los entscheiden würde.


      „Auf diese Weise“, so führte sie aus, „wird im Falle weiterer Katastrophen wenigstens einer der Verantwortlichen am Leben bleiben.“


      Auch dieser Vorschlag wurde abgelehnt. Man hatte sich nun einmal entschlossen, die Stimme des Schicksals sprechen zu lassen, und hielt ein Auslosen für die sicherste und gerechteste Lösung.


      Doreen und Pam übernahmen es, die Lose zu ziehen, und es wurde in Gegenwart vor den Augen der anderen getan, so daß nachher keiner annehmen oder sagen konnte, es sei eine heimliche Verabredung getroffen worden.


      Die beiden ersten gezogenen Namen lauteten Joe und Pam.


      „Das ist ausgezeichnet“, sagte Joe mit unverkennbarer Befriedigung. „Ich wollte mich ja schon von Anfang an mit diesen Dingen gründlich befassen, die bereits Inkson aufgefallen waren. Verdammt, wenn sich irgendwo in dem Boot eine zweite Turbodyne befindet, dann muß es auch etwas geben, das sie antreibt und detonieren läßt, und ich bin überzeugt, daß ich beides finden werde.“


      Davina sah ihn mit gezwungenem Lächeln an.


      „Gut, Joe“, sagte sie kurz, „jetzt hast du ja endlich die gewünschte Gelegenheit, uns zu zeigen, was du kannst.“


      Pam war einer Explosion nahe.


      „Gott im Himmel“, brach es aus ihr hervor, und sie warf Davina einen giftigen Blick zu, „wie kannst du dich nur über uns lustig machen – unter diesen Umständen.“


      „Sei doch still, Liebling“, bat Hunter. „Davina macht keinen Spaß und will sich auch nicht über euch lustig machen. Es ist nun einmal ihre Art …“


      „Nun, dann hat sie jedenfalls eine verdammt lustige Art an sich“, rief Pam wild aus.


      „Ich weiß es“, nickte Davina unberührt. „Ich bin eine verdammt lustige Person. Aber du darfst mir glauben, Pam, daß ich noch ganz andere Dinge in mir stecken habe. Wenn ihr es schafft und wir in einem Boot wegfliegen können, ohne befürchten zu müssen, daß wir wie ein Feuerwerkskörper in die Luft gehen, dann, Pam, sollst du mal sehen, wie ich wirklich Spaß machen kann.“


      „Meinetwegen“, erwiderte Pam und wurde etwas ruhiger. „Vielleicht ist das alles sehr gut so. Ich wurde nur furchtbar ungeduldig und nervös, während ihr hier in aller Ruhe am Beschließen wart, was nun als nächstes zu unternehmen sei. Ich beklage mich ja nicht, in keiner Weise. Ich hatte mir nur gewünscht …“


      Sie verschluckte ihre letzten Worte, aber alle wußten, was sie hatte sagen wollen.


      Weder sie noch Hunter hatten sich berechtigt gefühlt, in das Auslosen einzugreifen, aber sie hatten verständlicherweise gehofft, zusammen zu kommen.


      Die beiden nächsten Namen, die gezogen wurden, waren Willie und Doreen.


      Doreen nahm die Dinge in philosophischer Ruhe auf. Sie war ein Mädchen, das in Gegenwart selbstbewußter Charaktere nur durch ihr Aussehen auffiel. Das heißt, sie pflegte nicht viel aus sich zu machen, obgleich sie klug und intelligent war. Sie pflegte nicht zu sprechen, wenn ein anderer das sagte, was sie selbst hatte sagen wollen. Sie redete nur dann, wenn kein anderer das Wort ergriff.


      Aber sie war weder schüchtern noch scheu. Sie sprach leicht und flüssig, wenn die Leute sie anhören wollten und sie selbst über den Gegenstand der Unterhaltung unterrichtet war. Änderte sich aber das Thema, oder konnte sie ihm nicht zustimmen, dann wollte sie nicht gegen einen andern reden und zog sich stillschweigend wieder in den Hintergrund zurück.


      Willie war mit dem Resultat der Auslosung zufrieden und versuchte keineswegs, seine Zufriedenheit zu verbergen.


      Er war ein romantischer junger Mann, und als er sich eines Tages auf einer weiten Reise wiederfand in Gesellschaft von drei Frauen namens Davina, Pam und Doreen, von denen nur Pam verheiratet war, da hatte er gedacht …


      Nun, er hatte sich jedenfalls einiges ausgemalt, doch er hatte sich geirrt, und seine Hoffnungen waren nicht in Erfüllung gegangen.


      Davina sprach zwar oft wie eine Frau, die in geradezu verzweifelter Weise nach einem Mann suchte, nach irgendeinem, ganz beliebigen Mann. Aber das war nur eine gewollte Pose. Sie hätte jederzeit die Männer bekommen können, wieviel und wann sie mochte, denn sie war eine sehr nette, trotz ihrer Jahre ungemein anziehende und dabei auch geistreiche Frau. Willie aber stand nicht auf ihrer Liste und würde wahrscheinlich auch niemals darauf geschrieben werden.


      Pam ihrerseits sah niemals einen andern Mann an außer Hunter; und Doreen – nun, Doreen wich ihm gänzlich aus. Sie sagte nicht nur niemals ja – trotz aller Anstrengungen und Bewerbungen hatte er noch niemals jenen Punkt erreichen können, da es ihm möglich gewesen wäre, sie zum Neinsagen zu veranlassen.


      Aber Willie war ein unverbesserlicher Optimist und davon überzeugt, daß sich hier eine neue und dazu bessere Chance bot, Doreen für immer zu gewinnen.


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Damit wurden Davina und Hunter automatisch dem Raumboot vier zugeteilt.

    


    
      Das bedeutete aber zugleich, daß kein neuer Gruppenführer gewählt werden mußte, sofern Doreens schlimmste Befürchtungen sich als berechtigt erweisen und bewahrheiten sollten. Auf keinen Fall würde sie allein zurückgelassen werden, oder ohne einen Begleiter bleiben, der die Verantwortung trug. Denn ehe es so weit war, daß Davina und Hunter ihr Leben einsetzen mußten, würde sie, Doreen längst schon … nun, aus dem Wege sein.


      „Die Sache ist also in Ordnung“, brummte Joe befriedigt. „Ich halte es für richtig, daß wir sofort anfangen.“


      Pam warf ihm einen Blick zu, der nicht die geringste Begeisterung erkennen ließ.


      „Hast du es denn so eilig, dein Leben von dir zu werfen?“ fragte sie vorwurfsvoll.


      Grinsend schüttelte er den Kopf.


      „Das nicht. Dafür aber habe ich es sehr eilig, an meine Aufgabe zu gehen. Wir wollen dieses Raumboot hier an einen andern Ort bringen.“


      „Eins nach dem andern“, hatte Pam einzuwerfen. „Da bleibt noch eine Frage zu regeln. Wie sollen wir arbeiten? Es muß nach meiner Ansicht zumindest jemand da sein, der die Befehle erteilt, und ein anderer, der sie ausführt.“


      „Einverstanden“, stimmte Joe nach kurzem Überlegen zu. „Wir wollen eine Münze benutzen und Kopf oder Adler spielen. Oder hast du einen andern Vorschlag zu machen?“


      Keiner der anderen mischte sich ein, als Joe und Pam begannen, über ihre Arbeitsmethode zu diskutieren. Joe gewann und begann sofort, allen Anwesenden darzulegen, was er zu tun beabsichtigte. Zugleich unterrichtete er sie, was er von ihnen erwartete.


      Joe konnte leicht ungeduldig werden, und in einer erzwungenen Untätigkeit war er alles andere als ein nützliches Mitglied der kleinen Expedition. Hätte man Joe irgendwie bestrafen oder ihn erniedrigen wollen, dann hätte es vollkommen genügt, ihn an keiner Arbeit teilnehmen zu lassen; er wäre rasch klein und unterwürfig geworden. Stellte man ihm hingegen eine Aufgabe, dann verstand er es, hart, angestrengt, schnell und auch gut zu arbeiten. Er besaß eine seltsame Art von Geduld, die ihn zwang, eine bestimmte Tätigkeit so lange fortzuführen und so oft zu wiederholen, bis er endlich wußte und überzeugt war, daß er seinen Auftrag richtig erledigt hatte.


      Trotzdem war Hunter von Sorgen erfüllt. Während Joe mit Willie und Doreen sprach, zog er Davina beiseite und fragte mit leiser Stimme: „Können wir sie mit dem Fahrzeug wohl starten lassen, wenn sie glauben, alles Erdenkliche zu seiner Überprüfung getan zu haben?“


      Davina warf ihm einen nachdenklichen Blick zu.


      „Warum denn nicht?“


      Hunter seufzte und versuchte, sich auszumalen, wie die Dinge sich aller Wahrscheinlichkeit nach entwickeln würden.


      „Pam wird bereits nach halbstündiger Tätigkeit ihrer Arbeit überdrüssig werden“, murmelte er überlegend. „Dann wird sie erklären, daß das Raumboot ganz offensichtlich flugbereit sei und man es ohne Bedenken erproben könne. Joe wird sich vielleicht etwas vorsichtiger benehmen, aber sogar er …“


      Er unterbrach sich und starrte zu Boden.


      Davina befand sich noch immer in ihrer ernsten, mitfühlenden Stimmung.


      „Ich weiß, was du andeuten willst, John“, antwortete sie. „Glaube mir, ich habe gewiß nicht vergessen, daß Pam deine Frau ist. Aber wir haben nun einmal abgestimmt und beschlossen, die Dinge so zu handhaben, wie wir es jetzt tun. Was können wir denn jetzt noch unternehmen? Die Arbeitsmethode bleibt Pam und Joe allein überlassen, und sie müssen wissen, wie sie handeln und welche Risiken sie eingehen wollen. Wir haben nicht das Recht, ihnen zu befehlen, nach bestimmten Voraussetzungen tätig zu sein. Ihre Leben stehen auf dem Spiel und nicht die unseren; außerdem besteht durchaus die Möglichkeit, daß sie im Recht sind und wir uns irren.“


      Hunter war bereits im Begriff, böse zu antworten: „Um Himmels willen, erwartet man vielleicht von mir, daß ich tatenlos zurückstehe und zusehe, wie meine Frau sich selbst das Leben nimmt?“ Doch im letzten Augenblick verschluckte er diese impulsive Bemerkung, denn er war sich plötzlich klar geworden, daß Davina genau das gesagt hatte, was zu sagen gewesen war; und er wußte, daß sie auch nicht anders gesprochen hätte, wenn einer der betroffenen Menschen nicht Pam gewesen wäre. „Sicher, Davina“, flüsterte er heiser, „gewiß doch.“


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Wegen des ersten Teils der Überprüfung hätte Hunter sich jedenfalls nicht zu sorgen brauchen. Mit leichter Unterstützung der anderen vier waren Pam und Joe während des ganzen Tages am Raumboot tätig, und keiner hätte sagen können, daß diese Arbeit überstürzt, hastig oder ungenau durchgeführt wurde.

    


    
      Doch daneben bewahrheiteten sich auch Hunters Befürchtungen über Pams Unzufriedenheit. Mehr als einmal horte er sie ärgerlich klagen, daß im Raumboot jetzt nicht einmal mehr eine tote Fliege unentdeckt geblieben wäre und eine Turbodyn-Einheit doch sicherlich größer als ein Staubkorn sei. Dann wieder sagte sie, daß sie Schatten nachjagten, und es nur eine Möglichkeit gebe, die Sicherheit des Schiffes zu erproben: man müsse es besteigen und mit ihm hinaus in das All fliegen.


      Doch Joe lachte nur etwas verbissen über ihre Worte. Wenn sie selbst schon keine Hochachtung für ihr Leben besitze und es wegwerfen wolle, sagte er dazu, so sei es bei ihm doch etwas anderes, denn er habe nicht die geringste Lust, jetzt schon zu sterben.


      Und Hunters Ansichten wandelten sich, und sein Respekt vor Joe wuchs, als er ihn bei der Arbeit beobachten konnte. Es gab mit Sicherheit einige Dinge, in denen Joe nicht besonders glänzte, aber diese Generalkontrolle des Raumbootes gehörte nicht zu ihnen. Joe scheute sich nicht davor, zuzupacken, und er verstand es auch, die Arbeit zu dirigieren.


      Alles das, was in dem Boot selbst durchgeführt werden mußte, taten er und Pam allein, ohne die Hilfe der anderen. Wie Inkson, hatten auch sie die Gefahr auf sich genommen, das Fahrzeug einige fünfzehn Kilometer weit zu bringen. Sollte es jetzt während ihrer Untersuchung zu einer Explosion kommen, dann blieben zumindest die anderen Raumboote verschont.


      Dann begannen sie damit, alle Einheiten und Bestandteile der Anlage auszubauen. Willie, der ihnen im Jeep über die Ebene und dann durch den Wald gefolgt war, nahm die Maschinen und Geräte an sich und brachte sie zur Hütte, wo sie dann von Davina, Hunter und Doreen untersucht wurden.


      Sie waren überzeugt, daß das erste Boot durch eine Turbodyn-Einheit miclanischer Erzeugung vernichtet worden war. Im Verlauf der letzten Zeit hatten sich die Pinkies manches Wissen über die Turbodyn-Energie angeeignet, hatten ihre Arbeitsweise kennengelernt und zumindest eine solche Einheit als Zünder benutzt. Wahrscheinlich war es ein nur roher und plumper Zünder gewesen, aber seine große Wirksamkeit hatte sich in allzu fürchterlicher Weise gezeigt. Diesen Zünder hatten sie dann im Rettungsboot verborgen, damit er zu irgendeinem Zeitpunkt in Tätigkeit trat und explodierte – irgendwie.


      Hier lag das eigentliche Problem. Wo mochten sie den Zünder verborgen haben – und wie?


      Turbodyn-Einheiten an sich waren vollkommen harmlos. Natürlich trafen Pam und Joe alle erdenklichen Vorsichtsmaßnahmen, doch es war wenig wahrscheinlich, daß irgendeine Gefahr bestand, während das Schiff still stand und die eigenen Turbodyn-Einheiten nicht in Betrieb genommen waren. Auch für die anderen, in der Hütte Tätigen bestand wahrscheinlich keine Gefahr. Trotzdem ergriffen auch sie alle erdenklichen Vorbeugungsmaßnahmen, während sie die einzelnen maschinellen Bestandteile des Raumbootes auseinander nahmen und mit der Lupe untersuchten. Sie gingen lediglich das Risiko ein, die von den Pinkies vermutlich eingebaute Turbodyn-Einheit zu finden und dieselbe vielleicht nicht so sachlich zu lösen, so daß sie bei der Arbeit explodierte.


      „… und das ist wenig wahrscheinlich“, sagte Hunter, der eben dabei war, den Radiosender zu zerlegen. „Den Pinkies muß daran gelegen gewesen sein, ihre Turbodyne so winzig wie nur möglich zu machen – zu dem Zweck, das ganze Raumboot zu zerstören. Deshalb scheint es ausgeschlossen, daß sie diesem Zünder noch eine eigene Explosionsladung gaben, die vielleicht den Entdecker vernichten konnte. Das nämlich wäre reine Rachsucht und kein Spiel mehr gewesen, zumindest kein ,Spiel’, wie die Pinkies es zu verstehen scheinen.“


      Die vier in der Hütte arbeitenden Frauen und Männer lösten sich bei ihren Fahrten zu dem einsam stehenden Schiff ab. Bald hatten sie einen vernünftigen Weg ausfindig gemacht, der ihnen ein rasches Vorwärtskommen gestattete, wobei sie alle Unebenheiten und Hindernisse umgingen. Für eine Fahrt im Jeep von der Hütte bis zum Boot brauchten sie nunmehr weniger als eine halbe Stunde.


      Auf diesen Fahrten erblickten sie nicht einmal eine Andeutung der Pinkies. Trotzdem bemerkte Doreen nachdenklich: „Ihr könnt es Instinkt nennen oder Einbildung, das ist mir gleichgültig; ich möchte aber darauf schwören, daß sie alle um uns sind und uns beobachten. Ich habe jedenfalls vermieden, mich allzu genau umzusehen, weil ich mich ganz einfach fürchte. Es könnte ja sein, daß sie plötzlich eine andere Taktik ergreifen und energischer werden, wenn sie erst erkennen, daß wir sie entdeckt haben. Mich überläuft bei diesem Gedanken eine richtige Gänsehaut. Ergeht es euch nicht ebenso?“


      Sie blickte die anderen fragend an, doch diese zogen es vor, auf ihre Worte nicht zu antworten.


      Aber es ereignete sich nicht der geringste Zwischenfall. So war es denn Hunter selbst, der später am Tag die Fahrten zum Raumboot unternahm und sich dort oft lange Zeit aufhielt, um sie bei der Arbeit zu beobachten und ihre Ansicht zu den sich stellenden Problemen zu vernehmen.


      Pam war nicht nur ungeduldig über das langsame Voranschreiten der Arbeit. Sie beklagte sich auch bitter über die Hitze und die Unerträglichkeit der Temperatur.


      Unter normalen Bedingungen war es leicht, in den Raumbooten Temperaturen herzustellen, die als irdisch und für Menschen erträglich bezeichnet werden konnten. Es bestand lediglich die Voraussetzung, daß man die Turbodyn-Einheit als Energiequelle benutzte. Durch diesen Antrieb ergab sich die Möglichkeit, jede gewünschte Temperatur, bestimmte Feuchtigkeitsgrade und auch den Sauerstoffgehalt zu erzeugen und so zu regulieren, daß sogenannte normale Bedingungen geschaffen wurden.


      Nur in den allerersten Tagen nach ihrem Eintreffen auf Micla V hatte die Gruppe – versuchsweise! – einige gewöhnlich schlaflose Nächte in der Hütte verbracht. Dann aber hatte man sich entschlossen, sich die zahlreichen Vorteile der „Athens“ nutzbar zu machen und in der Hütte nur gearbeitet, dafür aber an Bord des Raumschiffes geschlafen.


      Und jedes der Raumboote konnte denselben Komfort bieten wie das Mutterschiff; vorausgesetzt natürlich, man nahm die Turbodynen in Betrieb. Das aber dünkte sie angesichts der gegebenen Umstände doch zu gefährlich.


      So hatte Pam nicht nur gegen alle anderen Schwierigkeiten, sondern auch gegen die Hitze zu kämpfen. Joe ging es natürlich in keiner Weise besser. Er aber hatte eine wichtige Aufgabe zu erledigen, dachte nur an seine Arbeit und brachte es zur Bewunderung aller anderen fertig, sich so gänzlich auf diese Arbeit zu konzentrieren, daß er in ihr geradezu aufzugehen schien. Irgendwie gelang es ihm, alle Unbequemlichkeiten und naturgemäß auch die Hitze, die sich von seiner Tätigkeit nicht trennen ließen, einfach zu ignorieren.


      Kein einziger unter ihnen hatte unter miclanischen Bedingungen jemals so hart und angestrengt geschuftet, wie Joe es jetzt tat. Dabei schien er die Hitze weder zu verspüren noch zu bemerken, obgleich Pam unablässig am Jammern war, sich beklagte und die Kleider wechselte. Zweimal mußte Hunter ihr frische Wäsche aus der Hütte bringen.


      Unter den gegebenen Umständen war es ein Glück für sie gewesen, daß sie die automatische Wasch- und Trockenmaschine nicht auf der „Athens“ gelassen, sondern abgeladen gehabt hatten. So konnte die Maschine unablässig in Tätigkeit sein.


      Frische Wäsche und gesäuberte Kleider verbesserten die Lage zwar nicht allzu sehr, zumindest nicht für lange Zeit, aber es stellte bereits eine Genugtuung und ein angenehmes Gefühl dar, die durchschwitzten Kleider abstreifen und dafür in etwas Frisches, Sauberes schlüpfen zu können, auch wenn das betreffende Kleidungsstück nicht lange frisch, sauber und kühl blieb.


      Als Hunter sich wieder einmal beim Raumboot befand, nahm Joe ihn zur Seite und sagte: „Wie die Dinge jetzt stehen, sind kaum mehr zwei Leute erforderlich, um die Flugfähigkeit des Fahrzeugs zu erproben. Es wird nicht mehr lange Zeit dauern, bis wir alles wieder zusammengesetzt haben, und dann kann gestartet werden. Und ich weiß, daß ich in der Lage bin, die Maschine allein hochzubringen. Ich meine nämlich …“ Er unterbrach sich verlegen.


      Hunter schüttelte den Kopf.


      „Ich bin überzeugt, daß du es fertigbringen würdest, Joe“, sagte er warm und voller Sympathie für den Kameraden. „Und ich würde deinem Vorschlag auch zustimmen, wenn ich dazu in der Lage wäre. Aber ich habe nicht das Recht, ihn anzunehmen und dabei deinen Gedankengängen zu folgen. Abgesehen davon, daß wir uns genaue Aktionspläne festgelegt haben, weißt du so gut wie ich, daß eine Einzelperson eigentlich nicht in der Lage ist, ein Raumboot vorschriftsgemäß zu bedienen. Ja, wenn man sich erst draußen im Raum befindet und nicht mehr viel zu tun hat, dann genügt ein einzelner Mann. Doch bei Start und Landung sind zwei Personen nicht zuviel. Natürlich bezweifle ich nicht, daß du einen ganz vorzüglichen Start fertigbringen würdest; aber allein wärest du unfähig, alle Manöver durchzuführen, die nun einmal notwendig sind, um die Flugfähigkeit des Bootes zu erproben. Und du weißt genau, daß wir das Fahrzeug nach allen Richtungen überprüfen und kontrollieren müssen, ehe wir es als zuverlässig erkennen und ihm trauen dürfen.“


      Joe nickte.


      „Es war ja auch nur so ein Gedanke von mir“, meinte er etwas unsicher.


      „Ich wünschte, ich könnte deinen Vorschlag annehmen“, erklärte Hunter noch. „Aber Pam hat nun einmal bei der Auslosung dieses Boot zwei zugeteilt bekommen; sie gehört zu dir und wird folglich auch ihre Aufgaben erfüllen müssen.“


      Im Laufe des Tages bestätigten sich die Beobachtungen, die Inkson bereits an dem andern Raumboot gemacht hatte. Immer wieder ließen bestimmte, meist sehr kleine und unbedeutende Anzeichen erkennen, daß das Boot auseinandergenommen und dann wieder zusammengesetzt worden war. Beim Zusammensetzen waren den Pinkies mitunter kleine und nicht eben wichtige Fehler unterlaufen, die aber nicht den Eindruck einer absichtlichen Sabotage machten.


      So entdeckten sie nur einen einzigen eigentlichen und nicht einmal bedeutungsvollen Schaden: eine zerbrochene Radioröhre. Die Pinkies hatten offenbar versucht, sie abzuschrauben, von der Seite her herauszuzerren oder von unten zu lösen, ohne zu ahnen, daß sie auf neun Stiften ruhte und sich einfach herausziehen ließ. Und hierbei war die Röhre dann wohl zerbrochen.


      Als sie an diesem Tag ihre Arbeit beendeten, war das Raumboot auseinandergenommen und gänzlich wieder zusammengesetzt worden. Es schien sich in einwandfreiem Zustand zu befinden.


      Sie hielten eine kurze Beratung ab und beschlossen, es zu den anderen Fahrzeugen zurückzubringen. Dort würde es vermutlich sicherer sein als in der gegenwärtigen Isolierung.


      Und das kleine Raumschiff reagierte wunderbar, als Joe und Pam mit ihm starteten, um gleich darauf unweit der Hütte wieder zu landen.


      

    

  


  
    
      Viertes Kapitel

    


    
      

    


    
      Micla V war eine Welt der Vitalität ohne Gewalt, der Energie ohne unkontrollierte Leidenschaft.

    


    
      Die Behandlung, der sich die Mitglieder der „Athens“-Gruppe vor ihrem Aufbruch hatten unterziehen müssen, und dazu die erstaunliche menschliche Anpassungsfähigkeit sorgten dafür, daß die Unterschiede zwischen den miclanischen und den irdischen Daseinsbedingungen nicht allzu kraß verspürt wurden. Der Feuchtigkeitsgehalt der Atmosphäre war nicht übertrieben groß, und Miclas besondere Strahlungen erwiesen sich auf die Dauer sogar als gesund.


      So lange sie viel tranken, nicht zu viel aßen und sich nicht überanstrengten, empfanden die Erdmenschen auf Micla V nur selten ein geringfügiges Unbehagen, das sich überdies leicht bekämpfen und unterdrücken ließ.


      Die Gegend, in der sie gelandet waren, dort schließlich die Pinkies getroffen und ihr Schiff an sie verloren hatten, war ein Gebiet der Wälder und üppiger Ebenen.


      Irgendwie sorgte die Natur dafür, daß Micla V nicht in Extreme fiel und keine Übertreibungen auftraten. Der Wald war kein Urwald, und die Ebene keineswegs unfruchtbar. Es gab nichts auf Micla V, das übersteigert oder übertrieben schien, nicht einmal das als sehr heiß empfundene Klima. Natürlich wuchsen die Pflanzen, aber sie wuchsen nicht so schnell, daß der Reichtum zur Armut wurde und jedes Lebewesen um sein Dasein zu kämpfen hatte.


      „Wenn ich die Dinge genau überlege, möchte ich annehmen“, hatte Joe in sein Tagebuch geschrieben, „daß Micla V stets ein leichtes und angenehmes Leben geführt hat. Nie gab es hier eine überstürzte Handlung oder Entwicklung, nichts ist rasch oder hastig geschehen. Stets gab es von allem genug für alle, und nie hatte jemand es nötig, für sich und seine Existenz zu kämpfen. Auf diese Weise konnten sich die einzelnen Arten langsam, geruhsam und sicher vermehren, hatten es nicht nötig, in aller Hast zum Licht zu streben, und brachten es damit fertig, fortzubestehen und zu überleben. Alles auf diesem Planeten wartet in größter Gemütlichkeit und sieht zu, wartet in behaglicher Ruhe, und so ist alles sehr langweilig geworden. Es geschieht niemals sehr viel …“


      Das alles aber war geschrieben worden, als sich tatsächlich nicht viel ereignete, zu einem Zeitpunkt, da die Pinkies die „Athens“ noch nicht entwendet hatten.


      Auf der Erde hatten die Menschen stets Schutz benötigt, und das wollte besagen, daß sie unbedingt an einer bestimmten Stelle bleiben mußten. Auf diese Weise waren Gemeinschaften, waren Dörfer und Städte entstanden, und damit hatte sich auch die Notwendigkeit ergeben, die Äcker zu bebauen und andere Verantwortungen einzugehen.


      Auf Micla V hatte man niemals das Bedürfnis verspürt, Ackerbau zu betreiben oder Schutz hinter festen Mauern zu suchen. Nie waren die Bewohner des Planeten so lange an einer bestimmten Stelle geblieben, daß diese ausgesogen, ausgebeutet oder gänzlich ausgenutzt worden wäre. Sie waren Nomaden und wanderten unablässig umher. Das aber bedeutete, daß ihre Kultur, ihre Zivilisation und ihre technischen Errungenschaften transportierbar sein mußten.


      Die Nächte auf Micla V waren ruhig, aber sehr heiß. Für die Angehörigen der kleinen Forschungsgruppe würde das Schlafen jetzt zu einem Problem werden, denn die „Athens“ mit ihrer so angenehmen Temperieranlage stand ihnen nicht mehr zur Verfügung. Aber das stellte für sie heute nur ein Problem zweiter Ordnung dar. An diesem Abend beschäftigte sie nur die Frage, ob sie einen Wachtposten aufstellen sollten oder auf einen solchen verzichten konnten.


      „Wenn die Pinkies tatsächlich die Absicht gehabt hätten, uns zu töten“, bemerkte Joe in einem Tonfall, der erkennen ließ, daß er diese Angelegenheit endgültig und eindeutig regeln wollte, „dann wäre es für sie eine Leichtigkeit gewesen, es zu tun, so lange wir besinnungslos oder betäubt draußen herumlagen.“


      Zustimmung erwartend, blickte er sich um.


      Hunter schien nicht ganz seiner Meinung zu sein.


      „Ich weiß nicht, ob sie vorhatten, Inkson zu ermorden“, sprach er nachdenklich. „Hingegen weiß ich nur zu gut, daß er jetzt vollkommen tot ist. Und nach dem, was geschehen ist, habe ich die denkbar größte Mühe, noch an die guten Absichten der Pinkies zu glauben. Wenn ich nämlich erst einmal gestorben bin, dürfte es mir höchst gleichgültig sein, ob man mich auf direkte oder auf hinterlistige Weise umgebracht hat. Andererseits möchte ich eine solche Gewaltlösung recht gern vermeiden, sofern sich dazu eine geringe Möglichkeit bietet.“


      „Ich jedenfalls bin der Ansicht, daß wir unbedingt eine Wache aufstellen sollten“, warf Davina ein. „Natürlich erwarte ich nicht, daß ein einzelner Posten allein eine Million Pinkies aufhält; dafür aber dürfte es uns eine Beruhigung bedeuten, wenn wir morgen früh wissen, daß die Leute keinen neuen Sabotageversuch oder etwas anderes Heimtückisches unternommen haben.“


      So wurde dann beschlossen, Wachen aufzustellen, und die beiden Hunters meldeten sich freiwillig für die erste Wachperiode. Pamela nämlich wußte nur zu genau, daß sie in dieser Nacht doch nicht würde schlafen können.


      Die beiden blieben in der Hütte, von der aus sie die drei Raumboote im hellen Glanz der drei kleinen Mick V-Monde deutlich sehen und überwachen konnten. Die anderen verbrachten die Nacht an Bord des bereits getesteten Fahrzeugs. Auf diese Weise konnten sie sich vergewissern, daß kein Unbefugter sich im Innern des Raumbootes zu schaffen machte. Außerdem befanden sie sich in Sicherheit, sofern sich der unwahrscheinliche und kaum erwartete Fall ereignen sollte, daß die Pinkies angreifen würden. Außerdem würden sie dort besser schlafen können als an jedem andern Ort, denn in dem Boot war es immerhin erheblich kühler als in der niedrigen, unablässig der Sonne ausgesetzten Hütte.


      Als Pam mit Hunter allein geblieben war, umarmte sie ihn plötzlich in ganz ungewohnter, heftiger Leidenschaft.


      „Aber Liebling“, sprach er verwundert und zog sie an sich, „es ist doch wohl nicht so schlimm! Du fürchtest dich doch hoffentlich nicht vor morgen?“


      „Doch“, schrie sie auf und brach in Tränen aus. Sie machte nicht den geringsten Versuch, ihre Bewegung zu verbergen, und schluchzte so heftig, daß ihre Tränen auf sein Gesicht fielen.


      Zum ersten Male seit Monaten kam ihm wieder zum Bewußtsein, was Pamela trotz allem, trotz ihrer vielen Fehler und Eigenarten für ihn bedeutete.


      „Hör’ zu, Pam“, sprach er fest und in dem Versuch, sie zu trösten, „ich werde Joe schon dazu bringen, mit mir den Platz zu tauschen. Dagegen wird kein Mensch etwas einzuwenden haben.


      Anschließend wird immer noch Davina da sein, um die Leitung zu übernehmen. Und sollte uns tatsächlich etwas geschehen, was ich weder glauben noch annehmen möchte, dann würde es uns beiden geschehen und nicht nur …“


      „Das ist es eigentlich nicht“, unterbrach Pam ihn mit ungewohnt rauher Stimme. „Ich fürchte mich nicht in jener Art, wie du es anzunehmen scheinst. Das heißt, ich habe keine Todesangst, denn ich glaube nicht, daß ich sterben werde. – Was mich nur peinigt, ist die Unruhe, die Ungewißheit und die Anspannung. Ich möchte, daß dies alles endlich hinter mir liegt, daß alles vorbei ist. – Und wenn“, ihre Stimme senkte sich etwas, „und wenn ich nicht durchkommen sollte, nun, glaubst du wirklich, daß es für mich in diesem Augenblick eine Besserung oder Hilfe bedeuten würde, zu wissen, daß auch du nicht mit dem Leben davongekommen bist?“


      „Hast du dabei auch an mich gedacht, Liebling?“ fragte Hunter sanft. „Kannst du dir vorstellen, wie es in mir aussieht? Glaubst du denn, daß ich ohne dich zurückbleiben möchte?“


      „Nein, das ist gewiß nicht der Fall“, entgegnete Pamela fast lautlos. „Aber sage jetzt bitte nicht, daß auch du das Leben verlieren möchtest, wenn ich zufällig sterben sollte. Eine kurze Weile lang wirst du vielleicht trauern und glauben, ohne mich nicht auskommen zu können – vielleicht sogar nur eine sehr kurze Zeit. Dann aber wirst du etwas finden, jemand, der dich mich vergessen läßt, einen andern Menschen, eine Frau …“


      Hunter versuchte, sie zu trösten und ihr neuen Mut zuzusprechen. So begann er, in sachlicher Weise zu reden.


      „Wenn ich mich nicht allzu sehr täusche“, sagte er, „habe ich dich ein- oder zweimal sagen hören, daß es im Raumboot nichts Verdächtiges mehr gebe und sich dort nichts befinde, was ihr nicht mehrere Male gründlich untersucht hättet. Das müßte dir eigentlich doch eine Beruhigung sein und dir jeden Gedanken ans Sterben nehmen. Oder habe ich nicht recht?“


      Durch eine ungeduldige Handbewegung strich Pamela seinen Einwand aus. Sie gehörte nicht zu den Frauen, die bei einer einmal gefaßten Meinung bleiben, und hatte auch gar nicht die Absicht, in den Augen ihres Mannes beständig zu scheinen.


      „Küß mich, Liebling“, flüsterte sie, „küsse mich!“


      Und er küßte sie.


      „Du weißt ganz genau, daß ich dich nicht zum letzten Male küsse“, bemerkte er dabei mit halbem Lächeln.


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      In dieser Nacht ereignete sich nichts, gar nichts. Von den Pinkies war nicht einmal eine Andeutung zu sehen, so daß man hätte glauben können, sich auf einem unbewohnten Planeten zu befinden.

    


    
      Joes Hartnäckigkeit und ungewohnte, selbst unerwartete Fähigkeit, Gefahren auf sich zu nehmen, zeigte sich am frühen Morgen des folgenden Tages.


      „Wir haben getan, was wir tun konnten“, kündete er seinen Freunden an. „Jetzt bleibt uns nur noch eins, und damit wollen wir sofort beginnen. Wir werden mit dem Raumboot starten.“


      Davina sah ihn zweifelnd an.


      „Ich glaube, daß du noch einiges unternehmen könntest“, warf sie ein. „Ihr könntet beispielsweise die Außenwände des Fahrzeugs abklopfen und abschaben. Es ist möglich, daß ihr es gestern bereits getan habt, aber ich habe nichts davon gesehen. Dann könntet ihr den Wassertank entleeren, untersuchen und erneut füllen. So fallen mir noch zahlreiche Dinge ein. Ihr könntet beispielsweise …“


      „So ist es richtig“, rief Pam wütend aus und sah sie aus funkelnden Augen an. „Wenn wir auf dich hören und deinen Rat befolgen, können wir in alle Ewigkeit weitermachen, ehe wir zum Start kommen. Wenn man will, kann man immer und überall noch etwas finden, das noch getan werden könnte oder müßte, gleichgültig, was immer wir unternehmen. Auf diese Weise warten und warten wir, schieben den Abflug immer länger hinaus und kommen niemals an ein Ziel. Dabei könnten wir schon längst unterwegs sein!“


      Davina sah sie lange an und zuckte dann die Schultern.


      „Ganz wie du willst“, sprach sie leise. „Schließlich handelt es sich ja um dein Leben und nicht um das meine.“


      „Gut, daß du das einsiehst“, antwortete Pam böse und mit bissiger Stimme. „Es handelt sich um mein Leben und zugleich um eine Aufgabe, die mir und nicht dir übertragen wurde. Und ich will mit dieser Aufgabe zu Ende kommen! Oder glaubst du vielleicht, daß es mir gleichgültig wäre, ob ich noch lebe oder nicht?“ Sie wurde etwas ruhiger. „Ich kann nur ganz einfach diese Anspannung nicht länger ertragen und – Außerdem bin ich überzeugt, daß wir genug getan haben. Wir können nicht unablässig weitermachen, um hier etwas wegzunehmen und dort etwas zu ergänzen. – Komm, Joe, wir wollen endlich starten!“


      Joe warf Hunter einen fragenden Blick zu.


      „Ich werde dich nicht zurückhalten, Joe“, erklärte Hunter ruhig. „Und auch dich nicht, Pam. Es besteht ja die Möglichkeit, daß nur ein einziges Schiff sabotiert war. Ich hoffe es zumindest. In dieser Hinsicht hast du recht, Pam. Doch auch Davina ist nicht im Unrecht. Wenn man ganz genau sein will, stellt man bald fest, daß es immer noch eine Menge Dinge gibt, die getan werden können, bis man die zweite Turbodyne findet oder mit Gewißheit sagen kann, daß sich keine Gefahrenstelle an Bord befindet.“


      Er wandte sich den anderen zu, um fortzufahren: „Pam hat recht, wenn sie erklärt, daß man den Start unter allen erdenklichen Vorwänden bis in die Ewigkeit verschieben kann; auch Joe ist mit seiner Ansicht im Recht. Wenn ich genau überlege, was wir alles getan haben zur Sicherung des Fahrzeugs, dann scheint es nicht unvernünftig zu sein, das Boot jetzt zu erproben. Aber dennoch …“


      „Richtig“, sagte Davina ernst. „Trotzdem können wir noch mehr Arbeit verrichten, noch sorgfältiger vorgehen. Es wäre wirklich nicht gut für Joe und Pam, an all die Dinge zu denken, die sich ereignen könnten, wenn …“


      „Du fängst ja schon wieder an“, schrie Pam wild auf.


      Alle blickten sie verwundert und fast etwas vorwurfsvoll an. Sie errötete und nahm sich zusammen.


      „Ich bin bereit, Joe, wenn du es ebenfalls bist“, erklärte sie, ohne einen Menschen dabei anzusehen.


      Eine halbe Stunde später startete das Raumboot. Beim Abflug stand es auf seinem Schwanz, so, wie die „Athens“ es getan hätte, und raste schnell, in eindrucksvoller Genauigkeit und Ordnung, dabei ganz unauffällig in den blaßblauen miclanischen Himmel hinein.


      Doch der Turbodynantrieb war immer diskret und unauffällig und funktionierte ohne Geräusche, ohne Blitze und andere Begleiterscheinungen. Anders wurde es nur, wenn sich zwei solche Einheiten in unmittelbarer Nähe befanden und es irgendwie fertigbrachten, die zwischen ihnen bestehende Kluft zu überbrücken. Dann allerdings zeigten sie sich von einer mehr als auffallenden Seite.


      Maschinen, die durch Dampf, Benzin, Atomspaltung oder die Spaltung irgendwelcher anderen Elemente angetrieben wurden, standen meist in einem umgekehrten Verhältnis zum Umfang der von ihnen benutzten Energie. Was mit anderen Worten heißt, daß die Maschinenanlagen größer und stärker sein mußten als die von ihnen mitgeführten Antriebsmengen. Bei einigen Turbodyn-Einheiten waren Montierungen und Anlagen erforderlich, die bedeutend größer und stärker waren als die Kraft-Einheiten selbst. Das allerdings war bei diesen Raumschiffen nicht der Fall.


      Das von Joe und Pam geführte Raumboot startete also ebenso unauffällig und sicher wie an allen anderen, vergangenen Tagen, und die vier Zurückbleibenden atmeten erleichtert auf.


      Es kam ihnen zwar nicht deutlich zum Bewußtsein, daß sie sich befreit fühlten, als das Boot aus ihrer Nähe verschwand, und doch fühlten sie sich ganz instinktiv etwas ermutigt. Jetzt bestand zumindest für sie selbst keine eigentliche und direkte Gefahr mehr.


      Natürlich war das Boot nach wie vor eine Bombe, die plötzlich in die Luft gehen und dabei eine heillose Zerstörung anrichten konnte, aber es war zumindest keine Bombe mehr, die sich unter den Sitzen ihrer Stühle befand.


      „Und jetzt werden wir. beide uns mit allen Kräften an unsere Arbeit machen“, sagte Davina plötzlich und griff in stiller Selbstverständlichkeit nach Hunters Arm.


      Dieser sah sie etwas verwundert an.


      „An welche Arbeit dachtest du?“ fragte er. „Du willst wahrscheinlich vorschlagen, daß wir uns an das Funkgerät setzen und ihnen zuhören sollen?“


      Davina schüttelte mit der ihr gewohnten Energie den Kopf.


      „Nein, das können Willie und Doreen auch allein erledigen“, erwiderte sie. „Du und ich sollten besser damit beginnen, Raumboot vier zu untersuchen. Einmal müssen wir ja doch mit dieser Arbeit anfangen, und ich halte es für besser, sie nicht lange hinauszuschieben, sondern sie sofort in Angriff zu nehmen.“


      Hunter dachte nicht daran, einen Einspruch einzulegen. Er begriff, warum Davina den Vorschlag gerade in diesem dramatischen Augenblick machte.


      Denn Hunter wußte selbst nur zu gut, daß es für ihn zu einer nervenzerreißenden Angelegenheit geworden wäre, neben dem Funkgerät zu sitzen und gequält auf jenen Augenblick zu warten, da Joe und Pam sich in die Luft sprengten. Jedes Krachen, jedes Geräusch, jeder Ton im Lautsprecher würde ihn zusammenfahren und aufspringen lassen; jedes Glänzen eines irgendwo und irgendwie reflektierenden Lichtes würde ihm wie der Blitz vorkommen, der die Vernichtung des Raumbootes anzeigte.


      „Es ist in Ordnung“, nickte er. „Das ist eine gute Idee, Davina. Wir wollen gehen.“


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Willie und Doreen begaben sich in die Hütte, um dort vor dem Lautsprecher des Sende- und Empfangsgerätes Joes und Pams Berichten zu lauschen.

    


    
      Eine ganze Weile blieb alles still, was nicht weiter verwunderlich war. Das Starten und Landen nämlich ist für alle vorhandenen Arten von Raumschiffen noch immer mit Schwierigkeiten verbunden. Während der Start- und Landemanöver hat ein Besatzungsmitglied zu beobachten und Berechnungen anzustellen, während der zweite Mann das Fahrzeug selbst zu führen hat. Und sie waren ja nur zwei Personen an Bord, die ganz aufeinander angewiesen waren.


      Willie und Doreen kannten diese Schwierigkeiten nur zu gut. Ebenso waren sie ganz genau unterrichtet, daß es mit Sicherheit einige Zeit dauern würde, bis Pam und Joe die Gelegenheit fanden, sich mit ihnen in Verbindung zu setzen. So blieb ihnen nichts anderes zu tun, als geduldig zu warten.


      Willie sah Doreen lange und prüfend an. Dann begann er, ruhelos in der Hütte umherzugehen. Er hob ein Paar Schuhe auf, die ihm nicht das geringste getan hatten, und stellte sie an einen andern Platz, wobei er sich benahm, als ob er ein wichtiges Werk vollbracht habe. Dann setzte er sich, um sich erneut in Doreens Anblick zu vertiefen, fuhr zusammen und sprang auf, als durch den Lautsprecher etwas kam, das stimmenähnlich war, und ließ sich wieder auf den Stuhl sinken, als das Geräusch sofort verstummte. Und abermals begann er, Doreen gründlich zu betrachten, als ob er sie noch niemals gesehen habe.


      Sie trug ein weißes, mit vielen Knöpfen ausgestattetes Strandkleid und brachte es irgendwie fertig, kühl und erfrischend auszusehen. Außerdem war sie wunderschön.


      „Ihr Raummädchen seid doch richtiggehende Betrügerinnen“, sagte Willie plötzlich mit lauter Stimme.


      Doreen blickte auf. Sie war eher von der Rauheit seines Tones als durch die Worte selbst überrascht.


      „Ihr dürft weite Reisen wie diese hier machen“, fuhr Willie fort, „und findet dabei all die Erregung, die Aufmerksamkeit und das Interesse, das ihr von den Männern nur immer erwarten könnt. Und später, wenn sich die Reise als ein Erfolg erweist, dann kommen eure Fotografien in alle Zeitungen, sind überall zu sehen, und man nennt euch die schönen Heldinnen. Jeder bewundert euch und denkt dabei, ihr würdet die herrlichsten, wunderbarsten Geschöpfe sein. Außerdem bekommt ihr Tausende von Heiratsanträgen und …“


      „Was soll das alles, Willie?“ fragte Doreen verwundert. „Was willst du damit eigentlich andeuten?“


      Willie hegte sehr starke und ausgeprägte Gefühle für diesen Gegenstand des Gesprächs und wußte auch ganz genau, was er eigentlich sagen wollte. Es fiel ihm jedoch schwer, diese seine Gefühle in Worte zu kleiden und das zum Ausdruck zu bringen, was er verspürte.


      „Oft handelt es sich bei diesen Raumfahrten ja überhaupt nur um Reklamereisen“, rief er heftig aus. „Und ihr schönen jungen Mädchen kommt nur der Propaganda wegen mit. – Ihr habt ja keinen andern Grund für euer Hiersein; eure Aufgabe besteht darin, gut und hübsch auszusehen, euch leicht fotografieren zu lassen und …“


      „Oh, endlich verstehe ich dich“, unterbrach Doreen ihn erleichtert, aber er beachtete ihren Einwurf nicht.


      Gereizt, beinahe voller Wildheit fuhr er fort: „Ihr macht die um euch befindlichen Männer verrückt, und das ist alles, was ihr tut. Mehr bringt ihr nicht fertig, und mehr gestattet ihr auch nicht. Sie dürfen euch ansehen, dürfen euch aber nicht berühren oder mal ein offenes Wort zu euch sprechen. Sie dürfen nicht …“


      „Halt ein, halt ein, Willie!“ rief Doreen lachend. „Was erwartet man denn eigentlich von mir? Soll ich jedem Mann um den Hals fallen, der mich küssen möchte, nur, weil ich zufällig aussehe wie jemand, den man gern küssen will?“


      Sie wurde etwas ernster.


      „Hör’ mal zu, damit du auch meinen Standpunkt verstehst. Du weißt, daß eine solche Forschungsarbeit, wie wir sie hier durchführen müssen, in einem einzigen Jahr so viel Geld einbringt, daß ein einigermaßen sparsamer Mensch fast zehn Jahre davon leben kann. Nun ist es ziemlich wahrscheinlich, daß auch ich einmal heiraten werde, wie die meisten Mädchen früher oder später heiraten. Aber Geld spielt für jeden Menschen eine Rolle, selbst, wenn man es nicht als seinen Abgott betrachtet und danach giert. Und ich glaube, daß ich durchaus berechtigt bin, mir einige zehntausend Dollar zu verdienen, sofern sich mir dazu eine Gelegenheit bietet. Oder hast du etwas dagegen? Glaubst du, daß ich dies nicht dürfe?“


      „Aber du hast uns auf dieser Reise nur begleitet, weil du …“


      Sie unterbrach ihn durch eine Handbewegung.


      „Ich weiß natürlich, daß ich mit euch kam, um die Reklameschönheit zu spielen“, sagte sie. „Auch über meine eigenen Unzulänglichkeiten bin ich mir klar und weiß, daß ich keine hervorragende technische Laborantin bin. Ich habe mir selbst niemals verschwiegen, daß ich hauptsächlich hier bin, um fotografiert zu werden – wenn ich beispielsweise mit den Eingeborenen rede, mit der miclanischen Landschaft als Hintergrund, wenn ich im Schiff arbeite und bei anderen Gelegenheiten. Ich bin also genau unterrichtet, daß ich vor allem hier bin, um die Rolle einer Reklameschönheit darzustellen, deren Bilder später einmal zu Propagandazwecken benutzt werden sollen. Aber was hast du dagegen einzuwenden?“


      Sie sah ihn ernst an, während er an seinen Lippen nagte und sich irgendwie unsicher zu fühlen schien.


      „Behalte deinen kühlen Kopf, Willie“, mahnte sie hierauf. „Sei ruhig, denn ich möchte den Sender noch einmal überprüfen und nachsehen, ob er auch richtig auf Empfang eingestellt ist.“


      Rasch nahm sie die erforderlichen Handgriffe vor und runzelte dabei die Stirn. Langsam wurde es Zeit, daß Joe oder Pam einen Bericht irgendeiner Art durchgaben, eine Meldung erstatteten oder sich wenigstens bemerkbar machten.


      Das Gerät war jedenfalls in Ordnung. Sie wollte eben zu rufen beginnen, als sie Pamelas Stimme vernahm.


      „Hier sind Joe und Pam“, meldete sie sich. „Beim Starten zeigte sich nichts Außergewöhnliches, und alles verlief normal. Bist du am Gerät, John?“


      „Nein“, antwortete Doreen. „John ist nicht da. Ich werde ihn aber holen, wenn du es willst. Wir dachten jedoch, daß es besser sein würde, wenn er nicht vor dem Lautsprecher sitzen und euch zuhören würde.“


      „Wir haben vorerst noch nichts zu sagen“, sprach jetzt Joe. „Das Schiff hat bis jetzt in gewohnter Weise auf jeden Griff reagiert. Jetzt haben wir vor allem die üblichen Kontrollen durchzuführen und euch unsere Feststellungen, Beobachtungen und Registrierungen durchzugeben, wie wir es bei Testflügen ja immer tun. Sollte tatsächlich etwas schiefgehen, dann werdet ihr auf diese Weise wenigstens wissen, was wir in dem betreffenden Augenblick unternommen haben.“


      Er unterbrach sich kurz, um Pam eine Bemerkung zuzurufen. Dann fuhr er fort: „Wir entfernen uns jetzt, um aus dem Anziehungsbereich der drei Monde zu kommen. In etwa fünfzehn Minuten werden wir euch wieder anrufen.“


      Das Funkgerät schwieg, war damit aber nicht tot. Das grünleuchtende Wellenauge zeigte deutlich, daß die Verbindung noch immer bestand. Erst, wenn dieses Licht erlöschen sollte, hatten sie einen Anlaß zur Sorge. Doch wenn es tatsächlich erlosch, würde es für solche Sorgen wahrscheinlich schon zu spät sein.


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Während Doreen an dem Sender saß, trat Willie hinter sie und legte eine Hand auf ihre Schulter. Sie rührte sich nicht.

    


    
      Vielleicht bemerkte sie nicht einmal seine Nähe. ‚Oder aber …’, dachte er, ‚vielleicht und möglicherweise … Nach all dieser Zeit des Beisammenlebens …’ Bei Mädchen wußte man ja niemals genau, woran man mit ihnen war.


      Im Lautsprecher krachte es plötzlich noch einmal auf, als ob durch ihn noch ein Wort kommen wolle. Fast schuldbewußt wandte Willie den Kopf und blickte von Doreen auf das Gerät.


      Aber es war ein falscher Alarm gewesen. Der Sender ließ keinen Laut mehr vernehmen, und die beiden umgab allertiefstes Schweigen.


      Da beugte er sich nach vorn, schob seine Hand leicht unter ihr Kinn und versuchte, ihr Gesicht langsam in seine Richtung zu drehen, damit er ihr in die Augen blicken konnte.


      „Hör’ doch auf, Willie“, sagte sie leise, aber nicht ungeduldig. Doreen hatte überhaupt nicht die Gewohnheit, irgendwie oder im Gespräch mit jemand die Geduld zu verlieren. Mit festem Griff umfaßte sie Willies Handgelenk und schob es von sich.


      Und damit ergab sich ganz zufällig und unbeabsichtigt von ihr jene Berührung, die Willie selbst und freiwillig nicht hatte herbeiführen können: ihr Gesicht wandte sich dem seinen zu. Und als er sich dann niederbeugte, um sie zu küssen, als er versuchte, seine Lippen auf die ihren zu drücken, glitt sie fast ungewollt in seine Arme.


      Schnell wandte sie den Kopf ab und runzelte die feine Stirn.


      „Willie, benimm dich endlich“, sagte sie scharf, aber keineswegs böse oder verletzend. „Wenn ich jemals den Wunsch hegen sollte, daß du mich küßt, werde ich es dich wissen lassen. Doch ausgerechnet in diesem Augenblick …“


      „Dieser Augenblick ist ebensogut wie jeder andere“, rief Willie trotzig aus.


      Als sie versuchte, ihn von sich zu schieben, griff er wieder nach ihrer Hand. Erneut suchte er nach ihren Lippen, und abermals drehte sie den Kopf zur Seite. Dabei aber lag ein leichtes Lächeln auf ihren Zügen, das nach Willies Meinung aussah, als ob sie ihre Ansicht in jedem Augenblick wechseln könne.


      Eine geraume Zeit kämpften sie so miteinander, ohne daß es dem einen oder der andern gelang, das Ziel zu erreichen. Willie ging äußerst behutsam vor, denn er wollte Doreen um keinen Preis weh tun. Außerdem wollte er nicht allzu sehr drängen, solange er von ihr nicht in irgendeiner Weise ermutigt worden war oder sie zumindest etwas geringere Ablehnung erkennen ließ.


      Auch Doreen wollte Willie nicht verletzen, wie sie ihm auch nicht ernsthaft böse sein konnte. Sie verstand ihn nur zu gut, begriff die Gefühle, die ihn beherrschten. Trotzdem aber war sie entschlossen, ihn zurückzuweisen.


      Plötzlich begann der Sender unmelodisch zu quäken. Gleich darauf wurden Worte laut.


      „Willie, das Funkgerät“, rief Doreen aufgeregt. „Laß mich jetzt los! Wir müssen …“


      Vielleicht aber wurde Willie für ganz kurze Zeit etwas wahnsinnig. Es konnte auch möglich sein, daß er keinerlei Unterbrechung seiner Bemühungen dulden wollte, gleichgültig, von welcher Seite diese auch kommen mochte. Ebenso war nicht ausgeschlossen, daß er den Lautsprecher nicht beachtete und Doreens Worte nur als Ablenkungsmanöver betrachten wollte, so etwa, wie jemand einem Angreifer mitunter zuruft, er möge rasch hinter sich blicken.


      So dachte er nicht daran, auf die Worte des jungen Mädchens zu achten. Statt sich dem Funkgerät zuzuwenden, umschlang er Doreen mit seinen Armen und versuchte, sie an sich zu ziehen.


      Fest legte sie seine Hand auf seine Brust und stieß ihn zurück.


      „Du verschwendest deine Zeit, Willie“, keuchte sie dabei. „Ich bin kein kleines Schulmädchen mehr, das man durch ähnliche Eroberermethoden erschrecken kann. Glaubst du denn, ich wüßte nicht, wie ich mit Wölfen umzugehen habe, wenn sie den Verstand verlieren? Jetzt laß mich sofort in Ruhe, ich will anhören, was …“


      Doch Willie war einfach wie toll. Er legte seine Arme um sie und küßte sie. Und Doreen ließ zwar nicht zu, daß er sie richtig umarmte, stieß ihn aber auch nicht zurück. Viele Stimmen in ihr sagten noch immer nein, aber zugleich war da etwas, das ein leises, drängendes und lockendes Ja rief.


      Als Willie verspürte, daß ihr Druck, ihre Ablehnung etwas nachließen, glaubte er, daraus so etwas wie eine Ermutigung entnehmen zu können.


      Doch als er dann ihre Lippen freigab, fragte Doreen voller Ungeduld: „Willie, merkst du denn noch immer nicht, daß der Sender …“


      Willie schien offenbar überhaupt nichts zu bemerken. Doreen aber war jetzt endgültig entschlossen, sich von seinen Zudringlichkeiten zu befreien. Sie wußte genau, was sie zu tun hatte, obgleich sie einige Zeit benötigte, um ihre Absicht in die Tat umzusetzen.


      Schließlich gelang es ihr, das Knie hochzuziehen und es heftig gegen Willies Kinn zu stoßen. Es war eine Art Tritt, der deutlich zu erkennen gab, daß ihre Geduld jetzt endgültig erschöpft war.


      Dieser Stoß kam für den jungen Mann so überraschend, daß er sich zunächst heftig in die Zunge biß. Dann schoß er zurück wie eine Rakete und schlug mit dem Kopf heftig gegen die Wand.


      Als er langsam, zögernd und sehr unsicher zurückkehrte, blutete sein Mund, und seine Zunge schien angeschwollen zu sein. Sein Kopf schwankte so sehr hin und her, daß er vorerst unfähig war, klar und deutlich zu sehen.


      Doreen machte einen unbewegten Eindruck und tat, als ob nichts geschehen sei. Sie beugte sich über das Funkgerät und drehte hastig, voller Erregung an allen erdenklichen Griffen und Schaltern.


      „Es tut mir leid, Doreen“, murmelte er, „wirklich leid. Doch nach allem, was …“


      Sie unterbrach ihn durch eine grimmige Handbewegung.


      „Es nützt mir nicht mehr viel, daß es dir leid tut“, entgegnete sie voller Schärfe.


      „Du darfst mir zumindest nicht böse sein, diesen Annäherungsversuch gemacht zu haben“, fuhr er fort, und etwas von der alten Angriffslust klang aus seiner Stimme. „Und da du …“


      „Joe und Pam sind tot“, murmelte sie plötzlich, und obgleich sie unsäglich leise sprach, war es beinahe, als ob diese Worte wie Kanonendonner, wie schauerliches Gewittern durch den Raum dröhnten.


      Willie konnte nicht mehr sprechen. Er starrte sie nur an, und sein Gesicht wurde schneeweiß. Dabei taumelte er so sehr, daß er sich an ihrer Schulter halten mußte.


      „Sie sind tot“, wiederholte Doreen, und ihre Stimme klang unsäglich bitter. „Und ich konnte nicht hören, was sie uns zu sagen hatten, weil ich im entscheidenden Augenblick anderweitig beschäftigt war. Erinnerst du dich?“


      Vorwurfsvoll sah sie ihn an.


      „Es kann sein, daß sie uns etwas Wichtiges zu sagen hatten; ebenso ist es möglich, daß dies nicht der Fall war. Gehört habe ich jedenfalls nichts mehr von ihren Worten. Besser gesagt“, berichtigte sie sich, „wir haben es nicht gehört.“


      Sie blickte zu ihm auf und begriff, daß ihm jetzt erst richtig zum Bewußtsein kam, was er eigentlich getan hatte.


      

    

  


  
    
      Fünftes Kapitel

    


    
      

    


    
      Eine ganze Weile verging im stummen, bestürzten Schweigen. Man hörte nur die erregten Atemzüge der beiden Menschen.

    


    
      Dann schüttelte Doreen den Kopf, und diese Bewegung drückte äußerste Entschlossenheit, einen geradezu unbeugsamen Willen aus, wie er an diesem sanften Mädchen ganz ungewohnt war.


      „Nein, ich werde es John Hunter nicht mitteilen“, erklärte sie entschieden. „Das ist allein deine Aufgabe, Willie. Laß mich dabei aus dem Spiel!“


      Er sah sie lange an und erkannte, daß es nutzlos war, ihr zu widersprechen. Außerdem waren die gegenwärtigen Umstände nicht dazu, angetan, daß er sich erlauben konnte, sie zu bitten. So nickte er nur, drehte sich um und ging wortlos, ohne einen Ton zu sagen, aus der Hütte hinaus. Dabei bewegte er sich fast wie ein Blinder.


      Das vierte Raumboot stand schweigend an seinem Platz. Seine Luftschleuse war geschlossen. Vor ihr blieb Willie eine Weile abwartend und unentschlossen stehen, wurde sich aber bald darüber klar, daß es keinen Menschen gab, der ihm diese Aufgabe abnehmen konnte. So öffnete er den äußeren Eingang, ging durch die Luftschleuse und kletterte dann über die stählerne Leiter hinauf in den Kontroll- und Navigationsraum.


      Dieses Fahrzeug war erbaut worden, um äußerste Beanspruchung und höchste Beschleunigung im freien Fall zu ertragen. Wenn es dann irgendein Gravitationsgebiet erreichte, und man war gezwungen, sich in dem Boot zu bewegen, dann war dies alles andere als angenehm und mit mancherlei Unbequemlichkeiten verbunden.


      Es war seltsam, daß Willie ausgerechnet in diesem Augenblick an solche Dinge denken mußte. Er machte eine Handbewegung, als ob er auf diese Weise die Gedanken verscheuchen könnte, und räusperte sich, um auf sich aufmerksam zu machen.


      Davina und Hunter blickten von dem Schaltbrett auf, das sie soeben auseinander genommen hatten, und Davina war Frau genug, um von Willies Zügen abzulesen, was geschehen war.


      „Nein!“ schrie sie auf und verlor auf einmal die Fassung. „Nein, nein, nein! Es ist doch unmöglich, ist doch ganz ausgeschlossen. Pam und Joe können doch nicht …“


      Willie nickte mit erbärmlichem Gesichtsausdruck.


      Hunters Züge schienen zu versteinern, doch er sprach kein Wort und fragte auch nicht nach Einzelheiten. Stillschweigend, als ob nichts geschehen sei, beugte er sich wieder über die Kontrollapparaturen und setzte seine Arbeit fort.


      Nachdem Davina eine Weile gezögert und Willie aus weit geöffneten, entsetzten Augen angeblickt hatte, wurde auch sie wieder ruhiger, stellte sich an Hunters Seite und griff nach den bereitliegenden Werkzeugen. Schweigend arbeiteten sie weiter.


      Dieses Handeln, dieses Tun entsetzte Willie so sehr, daß er am liebsten aufgebrüllt hätte. Doch linkisch blieb er stehen und wußte nicht, was er beginnen, ob er sprechen, ihnen helfen oder sich stumm entfernen sollte.


      Dann, endlich, nach einer fast wie Ewigkeiten wirkenden Zeit, blickte Hunter auf.


      „War es wie das letzte Mal?“ erkundigte er sich ruhig, und seine Stimme hatte fast ihren alten, gewohnten Klang. „Nur ein Blitz, und dann nichts, gar nichts mehr?“


      Willie mußte sich einige Male räuspern, ehe er antworten konnte. Auch dann noch kam ihm seine Stimme erbärmlich schwach, weich und seltsam fremd vor.


      „Nein“, antwortete er schließlich nach vielem Schlucken. „Diesmal waren sie zu weit entfernt, so daß wir keine Beobachtungen machen konnten. Es ist vielleicht möglich, daß es aufgeblitzt hat, doch gesehen haben wir nichts davon. Ganz plötzlich, schlagartig verstummte das Funkgerät …“


      Langsam wandte Hunter ihm den Kopf zu.


      „Sie sprachen also mit euch in diesem tragischen Augenblick“, stellte er fest. „Was sagten sie denn im entscheidenden Zeitpunkt? War es – war es Pam, die gerade am Sprechen war?“


      Wieder mußte Willie lange schlucken, ehe er fähig war, eine Antwort zu geben.


      „Ich weiß es nicht“, entgegnete er dann, hob die Arme in einer hilflosen Bewegung und ließ sie wieder sinken.


      Hunter runzelte die Stirn und musterte ihn mit sehr erstaunten Blicken.


      „Du weißt es nicht“ Seine Stimme klang verwundert. „War es denn Doreen allein, die in dem betreffenden Augenblick zuhörte? Hat sie dir nichts mitgeteilt von dem, was man ihr über den Sender bekanntgab? Das verstehe ich nicht.“


      Wieder eine lange, bedrückende Pause.


      „Keiner von uns hörte zu“, erklärte Willie hierauf, und seine Worte waren kaum zu vernehmen. Dabei wagte er es nicht, Hunter anzublicken, sondern starrte zu Boden.


      Jetzt griff Davina in die Unterhaltung ein, denn das Gespräch wurde ihrem logisch folgernden, sachlich denkenden Geist unverständlich.


      „Wir wollen doch einmal der Reihe nach vorgehen“, sagte sie und bemühte sich, so etwas wie einen geschäftsmäßigen, unbeteiligten Ton anzuschlagen. „Wir hatten ausgemacht, daß du mit Doreen zurückbleiben solltest. Zugleich hattet ihr den Auftrag erhalten, die Sendungen vom Raumboot zwei entgegenzunehmen.“


      Sie warf dem jungen Mann einen fragenden Blick zu.


      „Dieser Auftrag war vollkommen eindeutig und ließ keinerlei abwegige Andeutung zu“, fuhr sie fort. „Sag uns jetzt, was dabei mißglückt ist. Stelle die Dinge aber so klar und einfach dar, wie es dir möglich ist, damit wir sie auch verstehen und begreifen können. Also bitte!“


      Sie warteten eine ganze Weile und musterten den niedergeschmettert zu Boden blickenden Willie. Dieser brachte kein einziges Wort über seine Lippen. Er zitterte.


      Davina schüttelte den Kopf, zuckte nur die Schultern und wandte sich dann Hunter zu.


      „Wir wollen Doreen aufsuchen“, schlug sie vor, „und einmal anhören, was sie uns zu sagen hat. Vielleicht ist sie in der Lage, dieses Rätsel zu lösen.“


      Sie kletterten die stählerne Leiter hinab, wobei Hunter als erster nach unten glitt.


      „Schau bitte nicht nach oben, wenn ich dir jetzt folge“, bat Davina spröde.


      Doch als Hunter nicht die geringsten Anstalten traf, ihr auch nur einen angedeuteten Blick zuzuwerfen, sagte sie trocken: „Nun, ich hatte wirklich nicht geglaubt, daß ich schon so alt sei … Dabei kann ich mich nur zu gut an die Zeit erinnern, als meine Beine die Blicke aller Männer auf sich zogen. Sie stießen begeisterte Pfiffe aus und …“


      „Was sagtest du?“ fragte Hunter, und eine Bitte um Verzeihung wegen seiner Abwesenheit klang aus diesen Worten. Er war so sehr in seine Gedanken versunken gewesen, daß er kein Wort von Davinas Bemerkung vernommen hatte.


      Davina seufzte nur. Sie hätte vieles unternommen, um Hunter jetzt aus seiner Trübsal reißen und auf andere Gedanken bringen zu können. Doch es gab Dinge …


      Willie blieb unbewegt stehen und fühlte sich unsäglich elend. Er hatte beinahe erwartet gehabt, daß Hunter seine Selbstbeherrschung verlieren, daß dieser ihn anbrüllen oder vielleicht sogar verprügeln würde. Doch seine starre Ruhe entsetzte ihn.


      Er entsann sich, wie er sich auf dem Wege nach hier zu überzeugen gesucht hatte, daß die Frage nach den Sätzen, die über den Sender gesprochen worden waren, niemals gestellt würde. Insgeheim hatte er geglaubt, daß außer Doreen und ihm niemals jemand erfahren würde, warum keiner bereit gewesen war, die letzten, von dem Raumboot kommenden Worte aufzunehmen.


      Und nun …


      Dann unternahm er den trüben Versuch, sich zu verteidigen und seine Haltung zu rechtfertigen. Es war ja nur sehr unwahrscheinlich, so sagte er sich, daß sie durch diese letzten Worte der beiden Verunglückten etwas für sie Wichtiges vernommen hätten. Selbst, wenn er und Doreen die ganze Zeit am Lautsprecher geklebt hätten, wäre die Aussicht, etwas Nennenswertes zu erfahren, mehr als gering gewesen. Mit sehr viel Wahrscheinlichkeit hatten Pam und Joe nichts Wichtigeres gesagt …


      Plötzlich aber, in einem fast überwältigenden Ansturm von Gewissensbissen, erkannte er die Ungeheuerlichkeit seiner Nachlässigkeit, das Fürchterliche seiner Tat.


      Pam und Joe waren für diesen, über den Sender gegebenen Bericht gestorben. Sie waren ums Leben gekommen, als sie ihnen eben eine Mitteilung durchgeben wollten, die für sie alle von äußerster Wichtigkeit sein konnte.


      Und keiner war bereit gewesen, diese Mitteilung anzuhören und entgegenzunehmen –!


      Er hatte versagt, auf der ganzen Linie versagt.


      Es war beinahe, als ob er ein Posten gewesen wäre, den man aufgestellt hatte, um eine Stadt zu überwachen. Doch statt die ihm übertragene Pflicht zu erfüllen, hatte dieser Posten nur daran gedacht, mit einem Mädchen zu flirten.


      Und in dieser Zeit war die Stadt verbrannt, geplündert und ausgeräubert worden.


      Willie wußte, daß nur er, er ganz allein die Schuld trug.


      Vielleicht hätten sie gar nichts tun, nicht das geringste unternehmen können, wenn sie gelauscht hätten, wie es ihre Aufgabe gewesen war. Vielleicht aber auch hätten die Angreifer, als sie sahen, daß die Stadt bewacht wurde, auf ihren Raubzug verzichtet und dieselbe in Ruhe gelassen.


      So aber, wie die Dinge jetzt lagen, war er für immer und alle Zeiten der Alleinschuldige!


      Erst zwei Stunden später tauchte Hunter wieder bei Willie auf. Er schnitt sofort das beide so bedrängende Thema an.


      „Willie“, sagte er sanft und leise, was ihn ganz offensichtlich große Anstrengung kostete, „ich möchte dich nicht anschnauzen. Ich habe auch nicht die Absicht, dir einen Vorwurf zu machen. Du weißt genau, daß ich nicht zu den Menschen gehöre, denen es gefällt, andere anzubrüllen. Doch eine Frage muß ich mindestens an dich stellen: Bist du dir eigentlich dessen bewußt geworden, was du getan hast? Bist du dir über die Dinge ganz klar?“


      Sofort verkroch der junge Mann sich in sich selbst.


      „Und was habe ich getan?“ fragte er verteidigungsbereit.


      „Wenn wir der Reihe nach vorgehen wollen, dann muß ich zunächst erwähnen, daß du eine nicht geringe Schuld an unserer gegenwärtigen Lage trägst.“


      Seine Stimme klang fest, aber nicht unfreundlich. Willie starrte wieder einmal zu Boden.


      „Du warst derjenige“, fuhr Hunter fort, „der den Pinkies die meisten und gründlichsten Erklärungen über uns und unsere Raumschiffe abgegeben hat. Allein hätten sie vermutlich niemals gewagt, so viele Fragen an uns zu stellen, denn sie wußten gewiß, daß wir sonst mißtrauisch geworden wären. Ohne dich hätten sie sich auch nie all das Wissen aneignen können, das sie benötigten, um die ,Athens’ zu stehlen und die Raumboote sabotiert zurückzulassen.“


      Er sprach ein wenig nachdrücklicher, als er sagte: „Wir haben darüber geschwiegen, Willie, denn wir wollten dich nicht verletzen. Außerdem waren wir uns darüber klar, daß auch wir nicht ganz schuldlos waren, denn wir hätten dir früher Einhalt gebieten müssen. Aber du mußt zumindest erkennen, daß diese Verbrechen der Pinkies ohne deine Unterstützung unmöglich gewesen wären.“


      „Ich …“


      Unbeirrt fuhr Hunter fort: „Jetzt ereignete sich die Katastrophe mit dem zweiten Raumboot und dein damit zusammenhängendes Versagen. Ich will nicht so weit gehen, zu behaupten, daß das, was Pam in jenem dramatischen Augenblick sagte, den Schlüssel zu dem ganzen Geheimnis enthielt. Aber es könnte der Fall sein, daß sie uns, als der Sender so plötzlich verstummte, gerade Aufklärung gab über die Dinge, die uns so sehr am Herzen liegen. Es wäre die beste Chance gewesen, die wir jemals gehabt haben, der beste Hinweis für unser künftiges Verhalten. Aber wir wissen nicht, um was es sich handelte, und wir werden es auch niemals wissen …“


      Er hätte noch mehr sagen können, bedeutend mehr sogar, aber er tat es nicht. Hätte Hunter dem andern allzu heftige Vorwürfe gemacht, dann wären ihm diese wie ein Racheakt für Pams Tod vorgekommen. Er wollte Willie seine Schuld nicht noch stärker zum Bewußtsein bringen. Es wäre dann beinahe, als ob er einen andern für seinen Schmerz leiden lassen wollte.


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Und sie verlebten den ruhigsten Tag, an den einer von ihnen sich überhaupt erinnern konnte.

    


    
      Das Fehlen von Inkson, von Joe und Pam hätte bereits genügt, sie von einer fast lähmenden und beängstigenden Ruhe befallen zu lassen. Hinzu kam aber noch, daß keiner von ihnen zu sprechen wünschte und auch niemand es fertigbrachte, den Mund zu öffnen, um eine Unterhaltung zu führen.


      Keiner unter ihnen hatte den Mut, zu Hunter etwas von seiner Sympathie und seinem Beileid zu sagen. Sie wußten, daß er so etwas nicht wollte und wahrscheinlich auch schroff abgelehnt hätte. Es gab natürlich Leute, deren Herz leichter wurde, wenn sie die Möglichkeit hatten, über einen erlittenen Verlust zu sprechen. Hunter aber gehörte nicht zu ihnen.


      Er wollte kein Wort über Pam hören, und er wollte sie vor allem nicht als seine Frau erwähnt haben. Er sprach so gut wie gar nicht. Ergriff er aber einmal das Wort, und sah er sich gezwungen, die Namen Joe und Pam zu erwähnen, dann sprach er von ihnen als zwei Mitgliedern ihrer Forschungsgruppe. Dabei tat er, als ob Pam ihm ebensoviel oder – wenig wie Joe bedeutet hätte.


      Der Schmerz um seine verstorbene Frau gehörte ihm ganz allein, und er konnte ihn einfach nicht teilen. Er wollte gar nicht erst den Versuch unternehmen und wünschte auch nicht, daß ein anderer es versuche.


      So wurde Hunter nur sehr selten in ein Gespräch gezogen – in Gespräche, die nur andeutungsweise verliefen, deren Worte in der Luft hängen blieben und die meistens nach einem ersten sachlichen Satz bereits wieder beendet waren.


      Auch zu Willie wurde nur sehr wenig gesprochen. Doreen war an sich keine gesprächige Natur und hatte nur selten etwas zu sagen; sie zog es gemeinhin vor, still und schweigend ihre Arbeit zu verrichten. Ergriff Davina das Wort, dann sprach sie nur von der Tätigkeit, die sie gerade verrichtete oder erwähnte die Aufgaben, die noch vor ihnen lagen. Das alles aber geschah in rein sachlicher, nüchterner Weise, denn gerade jetzt gab es kein Ziel für ihren trockenen Humor, der sie mitunter aufgerichtet, geärgert oder auch von ihren Sorgen abgelenkt hatte.


      Doreen und Willie waren während des ganzen Tages in dem ihnen zugewiesenen Raumboot tätig. Dabei wiederholten sie dieselbe Arbeit, die bereits Inkson unternommen hatte, führten noch einmal alle die Handgriffe, durch, die auch Joe und Pam in Angriff genommen hatten.


      Plötzlich ließ Willie ein in der Hand gehaltenes Werkzeug sinken.


      „Das alles kommt mir wie jämmerliche Zeitverschwendung vor“, sagte er wütend und mit heiserer Stimme. „Wir nehmen alle inneren Bestandteile des Fahrzeugs auseinander in der Hoffnung, irgend etwas Rätselhaftes, Geheimnisvolles zu entdecken, und finden natürlich nichts. Dann setzen wir die Maschinenanlage wieder zusammen, starten, steigen auf in den Raum – und dort gehen wir in die Luft, werden wir in Atome zerfetzt. Warum machen wir uns eigentlich diese Mühe? Es wäre doch viel besser, wir starteten sofort. Dann haben wir das alles wenigstens bald hinter uns!“


      Davina sah ihn kopfschüttelnd an.


      „Jetzt sei endlich einmal vernünftig, Junge!“ mahnte sie und sprach beinahe mütterlich. „Vielleicht hast du tatsächlich die Absicht, dich in Atome zerfetzen zu lassen; von mir aber weiß ich genau, daß ich nicht den Wunsch hege, auf diese zwar rasche und schmerzlose, aber doch überstürzte Weise zu sterben. Oder bist du vielleicht anderer Meinung, Doreen? Hältst du diese ganze Arbeit und die mit ihr verbundene Anstrengung für Zeitverschwendung?“


      „Nein“, antwortete Doreen, ohne den Blick abzuwenden von dem Druckmesser, den sie eben auseinander nahm. „Ich weiß so gut wie Willie und alle anderen, daß die Arbeit, die wir verrichten, schon mehrfach getan wurde. Aber sie wurde noch kein einziges Mal richtig durchgeführt, weshalb auch der erwartete Erfolg ausblieb. Diesmal aber wollen wir die ganze Angelegenheit so gründlich und genau vollenden, so daß die Arbeit auf keinen Fall erneut wiederholt werden muß.“


      Das war die typische Doreen in ihrer stets sachlichen, fast geschäftsmäßigen Haltung, die hier gesprochen hatte, und diese nüchterne Einstellung zu den Dingen hatte ihr auch die Hochachtung ihrer Kameraden eingebracht. Willie jedoch war unfähig, einen ähnlichen Standpunkt einzunehmen und die ganze Angelegenheit nur sachlich und unpersönlich zu beurteilen.


      Da es so viele Gegenstände gab, über die sie sich nicht unterhalten durften, blieb ihnen kein anderes Gesprächsthema übrig als die augenblicklich zu erledigende Arbeit, die ihre Gedanken allerdings auch ganz in Anspruch nahm.


      Sogar beim Essen in der Hütte sprachen sie darüber.


      „Es muß unbedingt eine Turbodyne als Sabotageinstrument und Zünder geben“, meinte Davina nachdenklich.


      „Und wir können diesen Zünder nicht finden“, stellte Hunter sachlich fest. „Wir wissen eben nicht, wie klein das Ding sein mag. Auch wir auf der Erde haben es fertiggebracht, Kleinturbodynen herzustellen, doch die winzigsten dieser Anlagen sind immer noch zwanzig bis dreißig Kubikzentimeter groß. Was aber kennen wir von den Leistungen der Pinkies, die doch die geborenen Fein- und Kleinmechaniker sind? Es ist möglich, daß sie es fertiggebracht haben, eine Turbodyne von mikroskopischer Winzigkeit zu erbauen.“


      „So gut als Techniker sind sie doch auch wieder nicht“, warf Willie ein. „Mögen sie auch …“


      „Hier geht es nicht um die Frage ihrer qualitativen Leistungen als Techniker“, wurde er von Hunter unterbrochen. „Wesentlich für uns ist lediglich die Art und Weise ihres Vorgehens. Sofern sie überhaupt einmal einen Apparat oder ein Maschinenteilchen erbauen, können sie diese nur sehr klein, fast bescheiden nach unseren Begriffen herstellen. Wir müssen versuchen, uns technisch in ihre Gedankenwelt einzuleben. Dafür ist es wichtig, uns immer wieder ihre Mentalität und Lebensweise vor Augen zu halten.“


      Er blickte einen nach dem andern an.


      „Die Pinkies sind Nomaden“, sprach er dann weiter. „Das heißt also, daß sie sich nur begrenzte Zeit an einem bestimmten Ort aufhalten und dauernd unterwegs sind. Damit wäre es für sie ganz sinnlos, große und schwere Maschinen herzustellen, die sich gar nicht oder nur mühsam transportieren lassen.“


      Dozierend fuhr er fort: „Wir haben sie und ihre Leistungen kennengelernt. Sie bringen Radiosender und -empfänger mühelos in einem Gürtel unter, arbeiten das Gerät so in diesen Gürtel ein, daß er mit ihm eins zu sein scheint. Ihre Elektrobatterien sind so klein, daß dieselben mühelos in einer Schuhsohle untergebracht werden können. Es würde mich deshalb nicht überraschen, wenn es ihnen gelungen wäre, eine Turbodyne herzustellen, die nur wenige Quadratzoll groß ist. Das klingt ganz unwahrscheinlich nach unseren Begriffen, scheint aber doch Tatsache zu sein. Und der dazu gehörende Zünder kann noch um vieles kleiner sein.“


      Er unterbrach sich kurz, um dann bedeutungsvoll zu enden: „Um das, was wir suchen, zu finden, müßten wir eigentlich nicht nur die Maschinenanlagen, sondern das ganze Boot auseinander nehmen. Für eine solche Arbeit aber sind wir nicht ausgerüstet und besitzen auch nicht die erforderlichen Mittel.“


      Willie warf ihm einen heftigen Blick zu. „In diesem Fall“, sprach er in geradezu verzweifelter Ruhe, „gibt es nach meinem Dafürhalten nur mehr eine einzige vernünftige Lösung. Wir besteigen die Raumboote“, legte er seinen Vorschlag dar, „verlassen diesen lausigen Planeten für immer und rasen mit voller Geschwindigkeit auf Mervin zu. Wobei wir immer noch hoffen können, daß alles gut gehen möge und wir mit dem Leben davonkommen.“


      Davina musterte ihn abweisend.


      „Das ist ein mehr als ekelhafter, ganz unwissenschaftlicher Einfall“, sprach sie schockiert. „Die Erfolgsaussichten sind so gering, daß ich mich mit einem solchen Unternehmen nicht einmal in Gedanken beschäftigen möchte.“


      Plötzlich tauchte ein boshaftes, bissiges Leuchten in ihren Augen auf.


      „Du willst ja nur Selbstmord begehen, Willie, weil die Frauen dich nicht ansehen wollen.“ Sie sprach ungemein hart und schien wieder ganz die alte, gewohnte Davina zu sein. „Daraus würde ich mir an deiner Stelle nichts machen. Vorerst bist du nicht viel mehr als ein Kind. Wenn du erst etwas mehr Lebenserfahrung gewonnen hast und einmal ganz trocken hinter den Ohren bist, werden die Mädchen schon in ganzen Scharen angelaufen kommen, um dir den Hof zu machen.“


      Sie runzelte die Stirn.


      „Einstweilen aber wollen wir noch keinen Selbstmord begehen“, endete sie dann. „Ich für mein Teil bilde mir jedenfalls ein, noch immer die Aufmerksamkeit der Männer auf mich lenken zu können, soweit es sich nicht um John Hunter handelt, der …“


      Sie unterbrach sich plötzlich, um sich wieder ihrer Arbeit zuzuwenden.


      „Ich für mein Teil kann mir jedenfalls sechs verschiedene Möglichkeiten vorstellen, die unter Umständen in die Boote eingebaut wurden und als Zünder zu dienen haben“, ergriff sie dann unvermittelt wieder das Wort. „Ich glaube, daß wir uns darüber einig sein können, daß eine unvorstellbar kleine Turbodyne in den Booten versteckt wurde, und ebenso winzig dürften die Zünder sein, die von den Pinkies benutzt wurden. Auch halte ich beispielsweise eine Zeitzündung für nicht ganz ausgeschlossen. Das ließe sich so erklären, daß die Miniaturturbodyne eine gewisse Zeitspanne nach dem Einstellen der Hauptturbodyne eingeschaltet wird. Wir wissen zwar, daß zwischen Start und Explosion nicht immer derselbe Zeitabstand lag, aber deshalb ist es trotzdem nicht ausgeschlossen, daß es sich um einen Zeitzünder handelt. Weiter könnte ein solcher Zünder mit der Geschwindigkeit oder Beschleunigung, aber auch mit dem Druck in Verbindung stehen. So könnte er meinetwegen in Tätigkeit treten, wenn die eingeschaltete Beschleunigung einen gewissen Stand erreicht, meinetwegen vier G. Ebenso aber kann es sich um eine Art Falle handeln, so etwa in der Art eines Gewehrschlosses, das unter gewissen Umständen, meinetwegen bei einer ungewollten Berührung, die Explosion auslöst.“


      „An dem Vorhandensein einer solchen Möglichkeit will ich ja nicht zweifeln“, sprach jetzt Willie, aus dessen Stimme einige Skepsis klang. „Warum aber können wir diese Zünder nicht entdecken, obgleich ihr überzeugt seid, daß sie vorhanden sein müssen?“


      „Dafür gibt es zwei Gründe“, erklärte Hunter kühl. „Der eine von ihnen ist in der mutmaßlichen Größe, besser gesagt, Kleinheit der Anlage zu sehen. Wir haben bereits festgestellt, wie ungemein winzig alle Maschinen der Pinkies sind. Selbst, wenn sie gar nicht beabsichtigten, dieselben so klein zu machen, wird nach unseren Begriffen aus jedem ihrer Werke nur ein Miniaturapparat. Folglich können sie Turbodynen und die entsprechenden Zünder hergestellt haben, die so klein sind, daß sie von uns einfach übersehen wurden. Wir blickten in diesen Fällen einfach über sie hinweg, weil wir nicht glauben konnten, daß das, was wir suchten, so unvorstellbar winzig war.“


      Er überlegte kurz, um dann fortzufahren: „So kann sich die Anlage vielleicht in dem Knopf eines Lichtschalters, in dem Korken einer Flasche oder in einem Bucheinband befinden. Der zweite Grund für unsere bisherigen Fehlschläge liegt natürlich in der Tatsache, daß wir bis jetzt nicht genau genug gesucht haben. Inkson beispielsweise hat sein Boot überprüft, das stimmt schon, aber er hat es wahrscheinlich nur sehr oberflächlich getan. Joe und Pam waren bedeutend sorgsamer und genauer, aber auch sie suchten nur nach dem Glaubhaften, Wahrscheinlichen und dachten nicht daran, auch das Unwahrscheinliche zu berücksichtigen.“


      Er warf Davina einen ermunternden Blick zu.


      „Sprich jetzt weiter“, forderte er sie auf. „Welche weiteren Typen von Zündern hältst du für möglich?“


      „Er könnte in einem der Hebel oder Griffe verborgen sein, die wir benutzen, um Beschleunigung und Geschwindigkeit zu regulieren“, antwortete sie. „Doch ich lehne es ab, mir einzureden, daß die Pinkies etwas besitzen oder herausgefunden haben können, das von uns selbst noch nicht entdeckt wurde. Hierzu gehört beispielsweise das Mittel, die absolute Geschwindigkeit zu messen. Ich denke dabei“, erläuterte sie, „an eine Kontroll- oder Beeinflussungsmöglichkeit durch Radiowellen. Hiermit könnte beim Erreichen einer bestimmten Geschwindigkeit ein Ton oder Zeichen gegeben werden, der die Explosion sodann auslöst. Dann besteht die weitere Möglichkeit, daß die Explosion überhaupt durch ein Geräusch veranlaßt wird – ein Geräusch vielleicht ganz alltäglicher, aber doch besonderer Art, von dem die Pinkies nur zu gut wissen, daß es früher oder später einmal ertönen muß. Ebenfalls könnte die Katastrophe ausgelöst werden durch …“


      „Es gibt jedenfalls nicht die geringste Möglichkeit, die wir außer acht lassen dürfen“, unterbrach Willie sie mit trüber Stimme. „Soweit ich die Dinge verstanden habe, kann das Unheil praktisch durch alles ausgelöst werden. – Wir wollen gehen, Doreen, und unsere bittere Medizin schlucken. Und es wird doch immer dieselbe Medizin sein, gleichgültig, ob wir sie jetzt oder später einnehmen.“


      „Willie, jetzt verzichte doch bitte einmal auf diesen unangebrachten Fatalismus“, sprach Hunter«scharf. „Wir wollen uns von den Geschehnissen nicht niederschmettern und von den Pinkies nicht schlagen lassen. Inkson hat seine Arbeit so verrichtet, wie er sie für vernünftig hielt und getan haben wollte. Auch Joe hat nach seinen Wünschen verfahren können. Wenn die Reihe an mir sein wird, werde ich meine Tätigkeit so verrichten, wie ich sie vollbracht haben möchte. Ich werde jedenfalls so lange suchen, bis ich gefunden habe, was ich entdecken wollte, oder aber reinen Gewissens und aus voller Überzeugung sagen kann, daß das Gesuchte nicht vorhanden ist. Du, Willie, kannst dich meinetwegen entmutigen und bestürzen lassen; mich aber soll dieser Zustand nicht überkommen!“


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Die Arbeit an Bord der beiden verbliebenen Raumboote nahm den ganzen restlichen Tag in Anspruch. Sie hatten vereinbart; daß die beiden Paare nunmehr getrennt in den ihnen zugeteilten Schiffen arbeiten sollten.

    


    
      Sie glaubten nämlich nicht, daß das Suchen nach einer verborgenen Turbodyn-Einheit mit Gefahren für sie verbunden war, solange sie das Fahrzeug nicht in Betrieb gesetzt hatten und dieses sich am Boden befand. Die Gefahr würde erst dann eintreten, wenn die Suche vorüber war, ohne daß sie die verborgene Turbodyne entdeckt hatten, und die schiffseigene Anlage in Betrieb trat.


      Obwohl Willie von Davinas Ausführungen im Augenblick der Unterhaltung nicht allzu sehr beeindruckt gewesen zu sein schien, schnitt er am Nachmittag das Thema plötzlich wieder an. Um diese Zeit war er mit Doreen eben dabei, das Schiffslager nach verborgenen Maschinen zu durchsuchen.


      Davina und Hunter hatten Willie und Doreen ruhig weiter miteinander arbeiten lassen. Beide waren überzeugt, daß sich jenes unangenehme Ereignis nicht wiederholen würde, bei dem sie alles das überhört hatten, was Joe und Pam vielleicht zu ihnen gesprochen haben mochten.


      „Wir sollten doch einmal gründlich überprüfen“, sagte Willie, „was hier an Hebeln, Griffen oder überhaupt an Geräten überflüssig scheint, so daß wir sie ganz ausscheiden, den Rest aber um so besser untersuchen können. Ebenso könnten wir einmal darüber nachdenken, was als Ursache der Katastrophe überhaupt nicht in Frage kommt. Als ausgeschlossen möchte ich beispielsweise den Zeitfaktor betrachten.“


      Doreen sah ihn aus zusammengezogenen Augen an.


      „Also hast du unserem Gespräch doch zugehört“, sprach sie ziemlich schroff. „Und ich war bereits gewillt, anzunehmen, daß du überhaupt alles Interesse an diesem Zünder verloren hättest.“


      „Du glaubst also, daß es mir gleichgültig sei“, brach es aus Willie hervor. „Wenn du nur wüßtest, Doreen, ach, wenn du es nur wissen könntest …“


      Aber dann unterbrach er sich und schwieg hartnäckig, ohne ein weiteres Wort zu verlieren.


      Doreen, die sich jetzt ein wenig schämte, ihn herausgefordert zu haben, machte keinen weiteren Versuch, ihn aus seiner Reserve herauszulocken. Und obwohl sie den Rest des Tages fast dauernd beieinander waren, sprachen sie nur sehr wenig miteinander.


      An diesem Abend übernahm Willie die erste Wache. Sie vereinbarten, daß er Doreen um Mitternacht wecke, damit sie ihn ablöse und er ebenfalls zu etwas Schlaf komme.


      „Achte aber darauf, daß ich wirklich wach bin und aufstehe“, warnte ihn Doreen. „Ich kenne mich in dieser Hinsicht nur zu gut. Ich bin fähig, mich aufzurichten, ein paar Minuten lang hin und her zu drehen und dann wieder einzuschlafen.“


      „Ich werde schon darauf achten und dafür sorgen, daß du dich erhebst“, versprach Willie.


      Einmal, mitten in der Nacht, öffnete Doreen verschlafen ein Auge, um einen Blick auf das Leuchtzifferblatt ihrer Uhr zu werfen. Es war jetzt zwanzig Minuten nach eins. Sie seufzte, schloß das Auge wieder und legte sich auf die andere Seite.


      Aber dann, ganz plötzlich, erwachte in ihr die Erinnerung an ihre Aufgabe. Hastig schüttelte sie die Schlaftrunkenheit von sich ab und richtete sich auf.


      Hatte Willie sie geweckt und sie dann einfach sich selbst überlassen – aus der Erwartung heraus, sie würde schon aufstehen? Nein, gewiß nicht; das konnte kaum der Fäll sein.


      Folglich mußte sich etwas ereignet haben.


      Einige der Möglichkeiten, die eingetreten sein konnten, kamen ihr lebhaft und nur zu deutlich zum Bewußtsein.


      Die Pinkies, die sie bereits halb vergessen gehabt hatten – aus den Augen, aus dem Sinn! – konnten Willie entführt haben. Ebenso war es nicht ausgeschlossen, daß er Selbstmord begangen hatte – nach den folgenschweren Ereignissen der letzten Tage. Auch konnte er davongelaufen sein in den Wald. Er konnte …


      Sie sprang aus dem Bett und rannte zur Tür.


      Zusammen mit Davina und Hunter befand sie sich im Raumboot vier. Auch das war ein stillschweigendes Abkommen gewesen, ohne großartige Gespräche zwischen ihnen vereinbart. Vorübergehend dachte Doreen daran, Davina und Hunter zu wecken. Dann aber beschloß sie, die beiden wenigstens so lange ruhen zu lassen, bis sie festgestellt hatte, was eigentlich hier geschehen war.


      Doch sie nahm sich zumindest die Zeit, eine Waffe zu ergreifen, ehe sie das Raumboot verließ und hinüber zur Hütte rannte.


      Unterwegs versuchte sie, sich zu beruhigen. Schließlich konnte Willie ja ganz einfach auch eingeschlafen sein. Das war sicher die einfachste und auch bequemste Erklärung.


      Doch es gab auch noch andere, nicht weniger wahrscheinliche Möglichkeiten, von denen die meisten allerdings mit den Pinkies zusammenhingen. Sie schüttelte sich.


      Nach wie vor im Pyjama, die Waffe schußbereit in der Hand, rannte Doreen über den im hellen Mondlicht liegenden Gipfel des Hügels in die Hütte hinein. Die Lampen in dem Raum leuchteten hell, aber Willie war nicht anwesend.


      Plötzlich fiel ihr ein, daß ihr unterwegs etwas aufgefallen war, ohne daß sie es in der Aufregung sogleich beachtet hätte.


      Rasch warf Doreen einen Blick durch das Fenster. Auch das dritte Raumboot war verschwunden …


      Sie wollte erregt ins Freie treten, als sie plötzlich Willies Stimme vernahm. Sie ertönte aus dem Funksprechgerät, das angestellt war, das grüne Licht glühte, und vor dem Lautsprecher stand der Tonbandapparat, der jedes gesprochene Wort aufnahm.


      „Eines habe ich jedenfalls festgestellt“, sagte Willie soeben. „Der Zünder befindet sich in keiner Drucktaste und in keinem andern Hebel. Ich habe die Beschleunigung bis auf zwölf G gesteigert, dann sofort auf Null geschaltet, und ging dann wieder auf acht G über. Wenn es sich also um eine Anlage handeln würde, die durch die Beschleunigung zur Explosion gebracht wird, dann hätte hier alles längst in die Luft gehen müssen. Nun werde ich zu gleichbleibender Geschwindigkeit übergehen.“


      Doreen faßte schnell einen Entschluß. Sie eilte den Weg zurück, den sie eben gekommen war, öffnete die Luftschleuse und weckte erst Hunter und dann Davina.


      „Willie hat das Raumboot gestartet“, teilte sie atemlos mit. „Er befindet sich irgendwo im Raum und probiert es soeben aus.“


      Fünf Minuten später befanden die drei sich in der Hütte und stellten sich um das Funk- und das Bandaufnahmegerät.


      Die Tonbandapparatur war so eingestellt worden, daß sie nur dann in Tätigkeit trat, wenn etwas aufzunehmen war. In diesem Augenblick blieben die Spulen bewegungslos und warteten darauf, daß jemand zu sprechen beginne, um sich sodann langsam zu drehen.


      Hunter hatte einfach einen Morgenrock übergeworfen. Davina sah etwas zerzaust und nicht ganz so gut wie gewöhnlich aus. Ihr rückenfreier Schlafanzug ließ erkennen, daß sie noch immer den Körper eines zwanzigjährigen Mädchens besaß. Ihr Gesicht hingegen war auf einmal dasjenige einer vierzigjährigen Frau. Trotzdem aber blickten ihre Augen jung und klar.


      „Davina“, sagte Hunter und nahm die Spule von dem Aufnahmegerät, um sie durch ein neues und ungebrauchtes Tonband zu ersetzen, „vielleicht hörst du dir einmal an, was Willie uns bis jetzt zu sagen hatte.“


      Wortlos nahm Davina die Spule an sich und ging hinaus.


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Nichts geschah in den wenigen Minuten ihrer Abwesenheit.

    


    
      Doreen hätte vielleicht etwas gesagt, wenn auch Hunter gesprochen hätte. Da er jedoch schwieg, stellte sie auch keine Frage. Das grüne Licht glühte stumm, und das Aufnahmegerät bewegte sich nicht.


      Als Davina zurückkehrte, sagte sie sofort: „Willie möchte anscheinend ein Held sein. Er will und wird sterben, um uns andere zu retten. Er sagte, es sei allein seine Schuld, daß ein weiteres Opfer benötigt werde, und in Anbetracht dieser Schuld wolle er allein das Opfer sein und lehne es ab, Doreen mit in den Tod zu reißen.“


      „Er hat recht, so zu handeln“, erklärte Hunter.


      Doreen starrte die beiden aus großen Augen an und schien vollkommen fassungslos zu sein.


      „Ihr wollt doch wohl nicht sagen, daß ihr tatenlos bleiben und zuhören werdet, wie er sich umbringt?“ fragte sie mit zuckenden Lippen.


      „Was sollen wir denn tun? Wenn wir ihn jetzt anrufen und ihm befehlen, sofort zurückzukehren, wird er auf alle Fälle denselben Start, den gleichen Test noch einmal unternehmen müssen – und diesmal mit dir an Bord. Jetzt, da er das Schiff ganz allein hochgebracht hat, was für einen einzelnen Mann eine nicht unerhebliche Leistung ist, soll er sein Unternehmen auch ruhig beenden.“


      „Ich hätte wirklich nicht geglaubt, daß Willie soviel Energie in den Knochen hat“, bemerkte Davina. „Damit will ich meine Verwunderung zum Ausdruck bringen, daß es ihm gelungen ist, das Raumboot zu starten. Es ist ziemlich leicht, es draußen im Raum zu führen, doch das Fahrzeug von einem so großen Planeten wie diesem hier hochzubringen, stellt immerhin eine …“


      Willie begann wieder zu sprechen.


      Das Tongerät, das in neutraler Weise jedes Wort aufnahm, das in der Hütte gesprochen wurde, drehte sich langsam weiter und registrierte jetzt das, was der viele tausend Meilen von hier entfernte Willie zu ihnen sprach.


      „Es ist auch nicht die Geschwindigkeit“, erklärte er. „Zunächst nicht die gleichbleibende, aber auch nicht die gesteigerte Geschwindigkeit. Im Augenblick fliege ich bedeutend rascher, als Inkson, Joe und Pam es taten. Also können weder Geschwindigkeit noch der durch die Beschleunigung hervorgerufene Druck die entscheidenden Faktoren sein. Doch ich weiß natürlich, daß noch sehr viele andere Lösungen und Möglichkeiten bleiben. Ich hoffe aufrichtig, daß einige von ihnen als abwegigerkannt werden und ausfallen, bevor sich …“ – er unterbrach sich kurz, um dann hastig hinzuzusetzen – „… nun, bevor ich die entscheidende Entdeckung mache.“


      Er lachte in seltsamer, kehliger Weise.


      Wenn er sprach, tat er es in einem ganz ungewohnten, ‘ eigenartigen Tonfall, der von den anderen eine ganze Weile lang überhaupt nicht verstanden wurde. Seine Stimme klang stärker, männlicher, entschlossener, und hieran merkten sie schließlich, daß es nicht mehr der ihnen bekannte Willie Blake war, der zu ihnen sprach. Er war der Raumfahrer Blake, der die Angehörigen seiner Expedition zu retten versuchte, und der deshalb in die Geschichte eingehen würde.


      Es war ein mutiges, ein tapferes Unternehmen, das Willie begonnen hatte, und er wußte es auch.


      „Ich behaupte nicht, alle sich aus meinen Beobachtungen ergebenden Schlüsse richtig ziehen zu können“, fuhr er bescheiden fort. „Dafür aber wirst du es fertigbringen, Davina. Und ich werde dafür sorgen, daß du die notwendigen Angaben bekommst. In dieser Hinsicht kannst du dich auf mich verlassen.“


      Seine Stimme schwieg wieder, und es blieb ihnen nichts anderes übrig, als weiter in atemloser Spannung zu warten. Es war beinahe, als ob das eingeschaltete Bandaufnahmegerät ebenfalls voller Erregung wurde und ein viertes, lebendiges Mitglied der Gruppe sei.


      „Ich hoffe, daß Willie es schaffen wird“, murmelte Doreen nach einer Weile mit ernster Stimme. „Es stellt unzweifelhaft einen ganz außerordentlichen Grad von Tapferkeit dar, ein solches Unternehmen überhaupt zu beginnen. Schließlich ist es nicht jedermanns Sache, zu starten mit der Gewißheit, dabei in die Luft zu gehen – allein von der Hoffnung angetrieben, daß andere hierdurch Nutzen haben werden. Ich bin nämlich der Meinung“, setzte sie hastig und fast entschuldigend hinzu, „daß Pam und Joe nicht wirklich erwarteten, bei ihrem Flug ums Leben zu kommen. Sie wußten nur, daß eine gewisse Möglichkeit der Katastrophe bestand, aber hoffen konnten sie bis zuletzt.“


      Ihre Worte wurden durch Willies Stimme unterbrochen – gerade in dem Augenblick, da Davina dem jungen Mädchen einen raschen Seitenblick zuwarf. ‚Wenn Willie es schaffen sollte’, so dachte sie dabei, ‚dann war es vielleicht nicht ausgeschlossen, daß er doch noch Doreens Herz gewann.’


      Willie sprach: „Ihr könnt nach meiner Ansicht mehr oder weniger die Möglichkeit ausschalten, daß der Zünder auf Laute oder Geräusche reagiert. Ich glaube, ich habe alle gewohnten Geräusche verursacht, ohne daß bis jetzt etwas geschah. Und wenn es sich dabei um ein Zufallsgeräusch handeln sollte, das öffnen einer Tür meinetwegen, dann wird mir nichts geschehen, weil ich vorerst hier im Raum bleibe. Wißt ihr“, setzte er hinzu, „ich hätte niemals geglaubt, daß ich so weit aufsteigen könnte. Ich weiß leider nicht, wie weit ich mich von dem Planeten entfernt habe, denn ich fand nicht die Zeit, die notwendigen Berechnungen anzustellen. Doch nach meiner Schätzung muß Micla V fast vier Millionen Kilometer hinter mir liegen. Bald kann ich mir erlauben, die bis jetzt eingeschlagene Richtung zu unterbrechen und mich Mervin zuzuwenden. Und wenn ich erst einmal nach dort unterwegs bin, dann sollte das Schiff eigentlich gerettet sein.“


      „In seiner Art ist er ein ganz großer Optimist“, bemerkte Davina mit leichtem Lächeln. „Er kann im gegenwärtigen Augenblick kaum dreihundert Meilen in der Sekunde machen – und mit diesem großartigen Tempo wird er Mervin in diesem Jahrhundert nicht mehr erreichen. Was aber sollen wir ihm nun mitteilen, wenn es ihm gelingen sollte, das Boot auf eine vernünftige Geschwindigkeit zu bringen? Was soll er tun? Soll er weiterfliegen oder zurückkehren?“


      „Er soll unbedingt weiterfliegen“, erklärte Hunter entschieden. „Wenn es nötig sein sollte, werden wir es schon fertigbringen, uns die Pinkies hier vom Leibe zu halten. Das konnten wir natürlich schon immer tun; aber es war ja vollkommen zwecklos, ihnen gegenüber Gewalt anzuwenden, so lange wir nicht wußten, ob es einem von uns gelingen würde, von hier fortzukommen. Sollte Willie tatsächlich freikommen und in den Raum starten, dann wollen wir ihm unbedingt sehr viel Glück auf seinem Weg wünschen.“


      Ein ungeheures Krachen ertönte plötzlich aus dem Lautsprecher, und sie zuckten unwillkürlich entsetzt zusammen.


      Aber das Boot hatte in diesem Augenblick nur eine atmosphärische Schranke durchbrochen, einen der vielen hundert konzentrischen Ringe, die die Rundfunkverbindung von Planet zu Planet durch den Raum so erschwerten. Bald würden sie überhaupt jede Verbindung mit Willie verlieren.


      Aber noch war es nicht so weit.


      Gespannt, erwartungsvoll und unruhig starrten sie auf den Lautsprecher, als ob der ihnen die Antwort auf die vielen sich stellenden Fragen geben könne. Und dann, nach einer Weile, wurde Willies Stimme wieder vernehmbar. Diesmal allerdings klang sie bedeutend schwächer.


      „Wir erwähnten auch den Zeitfaktor“, sagte er. „Natürlich besteht noch immer die Möglichkeit, daß hier ein Zeitzünder eingebaut wurde. In diesem Fall aber scheint es, als ob die Pinkies mir eine große Frist und sehr viel Spielraum gelassen hätten.“


      Verhaltener Jubel und stille Begeisterung klangen aus diesen Worten, und sie konnten sich Willie gut vorstellen, wie er jetzt vor den Kontrollgeräten stand, sie mit glühenden Augen musterte und dabei in das Mikrophon sprach.


      „Es sieht wirklich so aus, als ob …“


      Und in diesem Augenblick erlosch das grüne Licht.


      Die drei Menschen in der Hütte starrten es fassungslos an, unfähig, zu glauben, daß ein so winziges Ding den Unterschied zwischen Leben und Tod darstellen, daß das Erlöschen des Lichtes die Vernichtung Willies ankündigen sollte- – ausgerechnet in dem Augenblick, da er so begeistert und überzeugt gewesen war, durchzukommen und den Weg nach Mervin anzutreten.


      „Oh, Willie, Willie“, schluchzte Doreen plötzlich auf.


      „Worin mag wohl die Ursache der Katastrophe liegen?“ murmelte Hunter fragend. „Was mag die erneute Explosion wohl verursacht haben?“


      „Ich wünschte“, sprach Davina voller Inbrunst, „ich wüßte es. Beim Himmel, das wünschte ich …“


      

    

  


  
    
      Sechstes Kapitel

    


    
      

    


    
      Eine sehr lange Zeit schwiegen sie und vermieden es, sich gegenseitig anzublicken.

    


    
      „Bedeutet das nun“, fragte Doreen endlich ungläubig, „daß vier Menschen umsonst und für ein Nichts starben? Daß all die Zeit und Mühe, daß die Aufregung und die Angst umsonst verschwendet wurden? Daß sie für ein Nichts in den Tod gingen?“


      „O nein“, antwortete Hunter mit schwerer Stimme. „Sie alle versuchten, etwas in Erfahrung zu bringen und etwas zu lernen. Und wir haben auch eine Menge gelernt. Wir wissen jetzt mit ziemlicher Sicherheit, daß es eine zweite Turbodyn-Einheit gibt, die automatisch ausgelöst wird – durch etwas, das wahrscheinlich nichts zu tun hat mit Gravität oder Beschleunigung, mit Druck und Geschwindigkeit. Außerdem wissen wir …“


      „Ist das, was wir erfahren und gelernt haben, denn wohl den Tod von vier Menschen wert?“ fragte Doreen verwundert und mit etwas festerer Stimme. Und die Art, in der sie diese Menschen in einem einzigen Atemzuge nannte, ließ die beiden anderen erkennen, daß Willie ihr allem Anschein nach nicht allzu viel bedeutet hatte.


      Hunter ließ den Kopf sinken und zuckte müde die Schultern. Auch ihn hatte der Tod Willies ungemein erschüttert, wenngleich er es nach außen nicht erkennen ließ.


      Davina musterte ihn mit unauffälliger Neugier und kam näher. Sie hatte eben erst wieder gedacht, daß es Leuten, die John Hunter und Pam gekannt hatten, seltsam erscheinen mußte, Hunter nunmehr allein zu sehen. Sie, Davina, war immer der Meinung gewesen, daß Hunter ganz von seiner Frau abhängig und unfähig gewesen war, ohne sie etwas Wesentliches zu unternehmen.


      Nun war er allein, vollkommen allein, und hatte noch nicht einmal die Zeit gefunden, sich an den Verlust zu gewöhnen. Stellte Hunter nun einen nutzlosen Ballast dar? Würde es ihr allein überlassen bleiben, das zu unternehmen, was jetzt noch zu tun blieb?


      Hunter begann plötzlich zu fluchen.


      „Diese widerwärtigen, abstoßenden Pinkies“, wütete er, und dieser Ausbruch kam so überraschend, war scheinbar so unmotiviert, daß Doreen und Davina ihn äußerst überrascht anblickten.


      Die beiden Frauen waren sich vollkommen klar, daß es in ihrer Lage nicht den geringsten Zweck hatte, auf die Pinkies zu schimpfen und über sie zu wüten. Sie hatten unbedingt erwartet, daß Hunter über den Dingen stehen und erkennen würde, wie sinnlos es war, den Pinkies oder dem Schicksal Vorwürfe zu machen.


      ,Aber vielleicht’, so dachten sie, ‚war Hunter nach allem auch nur ein Mensch, denn in diesem Augenblick benahm er sich vollkommen menschlich und empörte sich über das, was sie in ihre verzweifelte Lage gebracht hatte.’


      Es konnte auch sein, daß er den an seiner Frau begangenen, ganz grundlosen Mord übelnahm und aus diesem Grunde die Urheber verfluchte; ebensowenig war es ausgeschlossen, daß er sich über seinen eigenen, vielleicht in Kürze bevorstehenden Tod empörte, der ja gleichfalls ein Mord war.


      Es gab häufig solche Leute. Sie blieben den größten Teil ihres Lebens ruhig, gelassen und selbstbeherrscht und brachten es ausgezeichnet fertig, über den Dingen zu stehen. Bis dann auf einmal etwas in ihnen sich zu lösen begann und sie richtiggehend explodierten. Obwohl das, was sie von Hunter gehört hatten, eigentlich nur eine sehr sanfte und gemäßigte Explosion gewesen war.


      Um in indirekter Weise Hunters gesunden Menschenverstand anzurufen und ihn wieder vor die sich ihnen stellenden Probleme zu führen, sagte Davina im fast geschäftsmäßigen und unpersönlichen Tonfall: „Ich weiß nicht, wie ihr beiden euch zu dieser ganzen Angelegenheit stellt. Ich jedenfalls kann nur wahrheitsgemäß versichern, daß ich absolut dagegen bin, jetzt schon zu sterben. Diesmal werden wir jeden Quadratzentimeter des Fahrzeugs untersuchen. Und damit ihr über meine Einstellung eindeutig unterrichtet seid, möchte ich zugleich betonen, daß ich nicht mit dem Raumboot starten werde, solange ich nicht sicher und überzeugt bin, daß …“


      Hunter unterbrach sie durch eine Handbewegung.


      „Eine hundertprozentige Sicherheit wirst du niemals erhalten“, sprach er schwer. „Wenn wir tatsächlich fünf Turbodynen finden sollten, dann besteht immer noch die Möglichkeit, daß sich an Bord noch weitere Sabotageanlagen befinden, die wir leider nicht entdeckten. Mit dieser Möglichkeit also müssen wir rechnen.“


      Die beiden Frauen sahen ihn an und nickten.


      In dieser Nacht legten sie sich nicht mehr ins Bett. Sie suchten sofort das letzte Raumboot auf und begannen, in ihm zu arbeiten. Anderes hatten sie nicht zu tun; außerdem spielten diese anderen Dinge im Augenblick nicht die geringste Rolle.


      Achtzehn Stunden lang waren sie unablässig beschäftigt. Sie kannten jetzt keine andere Aufgabe mehr und stürzten sich mit einer Heftigkeit auf die Untersuchung, als ob ihr Seelenheil von ihr abhinge. Nur für die Mahlzeiten nahmen sie sich etwas Zeit.


      Sie taten dasselbe, was sie auch zuvor schon getan hatten, weil es ganz einfach keinen andern Weg, keine bessere Möglichkeit für sie gab.


      Und wie zuvor entdeckten sie nichts.


      Achtzehn Stunden unermüdlicher Tätigkeit hatten zu keinem Ergebnis geführt.


      Davina machte ein verbissenes Gesicht. Doreen schwieg, war aber nach wie vor gutwillig und bereit, jede ihr gestellte Aufgabe durchzuführen. Hunter schien vieles von seinem gemeinhin glänzenden Auftreten verloren zu haben und wirkte gleichgültig.


      Auch diesmal beobachteten sie keine Pinkies.


      „Fast habe ich schon vergessen, wie sie aussehen“, meinte Davina. „Das soll aber nicht heißen, daß ich mich nach ihnen sehne oder daß sie mich etwa interessieren.“


      Wie zuvor, stellten sie auch in dieser Nacht Wachtposten auf, und dem jeweiligen Wachhabenden wurde die Aufgabe übertragen, bestimmte Gegenstände aus dem Ersatzteillager bis auf die letzten Moleküle zu untersuchen.


      Am nächsten Morgen setzten sie die ihnen schon geläufig gewordene Arbeit, die Kontrolle des Raumbootes, fort.


      „Verdammt, hier muß sich doch eine Turbodyne befinden“, rief Davina schließlich wütend aus. „Wenn wir genügend lange suchen, wird sie sich auch entdecken lassen.“


      Doch dieselben Worte waren zuvor schon viele Male gesprochen worden. Hunter zuckte nur die Schultern. Er erklärte weder etwas Außergewöhnliches, noch dachte er daran, etwas Ungewöhnliches zu tun. Er arbeitete, ohne Bemerkungen des Verdrusses oder der Klage laut werden zu lassen, zeigte aber auch keine sonderliche Begeisterung bei seiner Tätigkeit.


      Schließlich bemerkte Doreen resigniert: „Jetzt sind wir fertig. Mehr können wir wirklich nicht tun!“


      Damit war ihr Suchen beendet. Es war völlig erfolglos geblieben, lag aber nun hinter ihnen. Selbst die so genaue Davina hätte nicht behaupten können, daß sie etwas außer acht gelassen oder übersehen hatten.


      „Wir werden uns diesem Schiff eben anvertrauen müssen“, sprach Hunter müde. „Es gibt nur diese eine Möglichkeit – oder wir müssen für immer hierbleiben!“ Er machte eine kurze Pause. „Wofür wollen wir uns nun entscheiden?“


      Doreen wollte warten, bis Davina das Wort ergriff; Davina ihrerseits erwartete, daß Doreen sich als erste äußere.


      „Wenn auch nur die geringste Hoffnung bestände“, begann Doreen schließlich zögernd, „daß ein anderes Fahrzeug nach hier käme, dann würde ich unbedingt ein Hierbleiben vorschlagen. Denselben Standpunkt würde ich einnehmen, wenn wir uns auf einem verlassenen Planeten befänden und nur ein wenig zahlreicher wären …“


      Sie seufzte.


      „Aber wir befinden uns auf einer uns feindlich gesinnten Welt. Auch wenn die Pinkies sich von uns fernhalten, wie es gegenwärtig der Fall ist, so bleibt doch die Tatsache bestehen, daß …“ Sie unterbrach sich und ließ den Kopf sinken „… und wir sind nur ein Mann und zwei Frauen. Wir können hier nicht bleiben. Ich möchte lieber an die geringe Chance glauben, daß dieses Raumboot uns nach Mervin bringen wird. Ich will nicht hierbleiben. Hier würde unser Verweilen doch nichts anderes sein als ein nervöses Warten auf den Tag, an dem die Pinkies uns töten oder mit uns ein neues, amüsantes Spiel beginnen würden.“


      „Ich bin durchaus deiner Meinung“, stimmte Hunter ihr nach einer Weile zu.


      Davina seufzte.


      „Und doch habt ihr unrecht“, sagte sie, „und ihr wißt auch, daß. ihr unrecht habt. Wir sollten unter allen Umständen hier warten, sollten weiter auf dem Schiff arbeiten und dabei so lange alle erdenklichen Möglichkeiten überprüfen, bis – bis …“


      „Bis wir wahnsinnig werden“, schlug Hunter nüchtern vor.


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Als sie vier Stunden später alles das, was sie für den Flug nicht benötigten, in der Hütte aufgestapelt und zu Asche verbrannt hatten, starteten sie in dem letzten Raumboot zum Rückflug nach Mervin.

    


    
      Hunter bediente die Navigationsgeräte, Davina stellte die erforderlichen Berechnungen und Beobachtungen an.


      Einige Sekunden nach dem Start rief sie plötzlich scharf aus: „Was tust du eigentlich?“


      „Ich versuche, das Schiff in den Raum zu bringen“, erwiderte Hunter geistesabwesend.


      „Das tust du nicht!“


      Mit grimmiger Miene wandte Hunter sich ihr zu. Seine Augen schienen sie geradezu anzuglühen.


      Vorübergehend hegte sie die Überzeugung, daß er jetzt den Verstand verloren habe. Dann aber kam ihr das Unwahrscheinliche, Unmögliche dieser Vermutung zum Bewußtsein. Hunter gehörte nicht zu den Menschen, die den Verstand verlieren konnten. Es war ganz ausgeschlossen, daß er jemals wahnsinnig wurde, gleichgültig, was geschehen und wie immer er handeln mochte.


      Diese Erkenntnis ließ sie verstummen. Sie ahnte, daß hinter Hunters seltsamem Tun eine besondere Absicht lag. Auch Doreen, die neben ihnen stand und ihnen die Arbeit überließ, sprach kein Wort und verhielt sich abwartend.


      Interessiert sahen die beiden Hunter zu. Dieser stieß plötzlich einen lauten Seufzer der Erleichterung aus und stellte die Maschinen ab. Er hatte das Raumboot in eine feste und schnelle Bahn um den Planeten gebracht und befand sich noch immer in dessen Atmosphäre, umkreiste ihn aber als ein kleiner, nur den Naturgesetzen gehorchender Satellit, ohne irgendeine Antriebskraft zu benötigen.


      „Wenn du noch ein weiteres Wort gesprochen hättest, Davina“, sagte Hunter jetzt in einem Tonfall absoluter Überzeugung, „dann wäre es mit uns wahrscheinlich aus gewesen. Warum strengst du deinen Kopf eigentlich nicht ein wenig an?“


      Ohne ihr Zeit zu lassen für eine Antwort, begann er, sich zu entkleiden, zog Hemd und Shorts aus und schob sie in einen Abfallverzehrer, wo sie zu Staub verbrannt und ins Freie geblasen wurden. Seine Schuhe ließ er folgen, und dann stand er vollkommen nackt vor den beiden Frauen.


      „Tut rasch dasselbe“, sprach Hunter dann kurz und grimmig, „und widersprecht mir nicht!“


      Davina war trotz der in den letzten Tagen in ihr erwachten Zweifel gewillt, Hunter zuzutrauen, daß er für sein seltsames Benehmen einen sehr überzeugenden Grund hatte. So streifte sie hastig den Arbeitskittel ab, den sie während des Raumfluges trug, und schob ihn ebenfalls in den Abfallverzehrer, wie Hunter es getan hatte.


      Doch Doreen war langsamer. Sie hatte noch keine Arbeitskleidung angelegt und trug noch immer die hellen Kleider, die sie bereits auf Micla V bevorzugt hatte. Sie öffnete wohl zwei, drei Knöpfe, wollte aber wissen, was das alles bedeuten sollte, ehe sie Hunters und Davinas Beispiel folgte. So starrte sie Hunter fragend an und wartete auf eine Erklärung.


      Die Erklärung wurde ihr bald gegeben, aber sie kam nicht von Hunter. Plötzlich, aus keinem für Davina und Hunter ersichtlichen Anlaß, riß sie ihr Kleid ab und warf es in die Öffnung. Dann stand sie aufrecht vor den anderen und atmete schwer.


      „Mein Gott“, sprach sie atemlos, „das war …“


      Sie sagte nicht, was es gewesen war. Plötzlich begann sie, grotesk auf einem Bein herumzuhüpfen, wobei sie sich angestrengt bemühte, ihre restlichen Kleidungsstücke und die Schuhe ungemein hastig abzustreifen und wegzuwerfen.


      „Ich glaube, daß wir. jetzt relativ sicher sind“, bemerkte Hunter schließlich grinsend. „Jetzt haben wir keine Eile mehr“


      Mit vor Verlegenheit gerötetem Gesicht verschanzte er sich hinter einem massiven Kartentisch.


      „Ihr braucht euch nicht zu schämen, Mädchen“, sagte er dabei. „Für mich ist es bedeutend schlimmer.“


      Davina aber schien durch die Umstände nicht im geringsten gestört zu sein, und Doreen, die wirklich einen so wunderschönen Körper besaß, wie er unter ihrer Kleidung zu vermuten war, schien eher verwundert als unglücklich über die Lage.


      Doch sie wollten Jetzt wissen, was das alles bedeutete.


      „Du wirst doch wohl nicht behaupten wollen, daß die Turbodyne in unseren Kleidern verborgen war?“ rief Davina ungläubig aus.


      „Das kann ich nicht sagen. Es ist möglich, daß dies der Fall war, doch ich halte es für unwahrscheinlich.“


      „Was bedeutete denn das alles? Warum tanzte Doreen herum wie eine Katze auf heißen Ziegelsteinen?“


      „Mein Kleid wurde plötzlich heiß“, erklärte ihr Doreen, „fast so heiß, wie kochendes Wasser – und ich hatte keine Lust, abzuwarten, um zu sehen, ob es vielleicht noch heißer werden könnte.“


      „Dasselbe habe ich verspürt“, bemerkte Davina.


      „Bevor wir nun weiterfahren“, meinte Hunter und starrte auf den Tisch, „müssen wir wohl alle an Bord befindlichen Kleidungsstücke vernichten.“


      Doreen stieß einen erschrockenen Schrei aus.


      „Ist das denn wirklich nötig?“


      „Wahrscheinlich ist es nicht mehr erforderlich“, meinte Hunter grimmig. „Wenn sie binnen fünf Sekunden eine Hitze von hundert Centigraden erreichen konnten, dann dürften sie jetzt bereits gebraten und zu Staub und Asche zerfallen sein. Wir wollen uns das einmal ansehen.“


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Sie begaben sich in die Schlafkabinen, um herauszufinden, ob Hunters Vermutung richtig gewesen war.

    


    
      Als sie dort eintrafen und sich umsahen, stellten sie sogleich fest, daß das Bekleidungsproblem sich für sie in radikaler Weise gelöst hatte, denn sie fanden nichts anderes als verkohlte, verbrannte und unkenntliche Lumpen vor, die sie ohne weitere Bemerkungen, doch mit einigen Grimassen in den nächsten Abfallzerstäuber warfen, damit die Reste in den Raum geblasen wurden.


      „Wenn das keine Turbodynen waren“, fragte Davina, „dann möchte ich gern wissen, was es gewesen ist.“


      „Es waren ,Spionenaugen’, Fernsehgeräte und winzige Mikrophone“, meinte Hunter, „durch die wir beobachtet werden sollten.“


      „Das ist möglich“, meinte die genaue Davina, „aber ich frage mich zunächst einmal nach dem Warum.“


      Die gegenwärtigen Umstände waren nach Hunters Ansicht allerdings nicht ganz geeignet für eine ruhige Diskussion, doch er sah ein, daß einige Erklärungen erforderlich waren. So begann er denn zu sprechen, wobei er sich bemühte, Davina und Doreen mit keinem Blick zu streifen.


      „Nachdem Willies Fahrzeug zerstört worden war“, begann er dann mit seinen Ausführungen, „fiel mir plötzlich ein, daß die Pinkies uns zwar nicht technisch, wohl aber in der Taktik geschlagen hatten. Statt in den Raumbooten nach einer Turbodyne zu suchen, die kleiner war, als unser Verstand sie sich vorstellen konnte, hätten wir besser getan, uns zu überlegen, wie und auf welche Weise uns diese Burschen zum Narren hielten. Und da ich mir nach dieser endlosen Suche nicht vorstellen konnte, daß sich an Bord eine Turbodyne befand, die unserer Aufmerksamkeit entgangen war, so sagte ich mir, daß sie diese vermutlich erst ins Schiff schmuggelten, wenn wir unser Suchen beendet hatten.“


      „Wie sollten sie das wohl fertigbringen?“ fragte Davina skeptisch. „Vielleicht durch Zauberei?“


      „Zauberei war nicht erforderlich“, antwortete Hunter, „weil die Pinkies ja ganz genau wußten, wo wir waren, was wir taten und was wir in jedem Augenblick planten. Und wenn sie erst einmal erfahren hatten, wann wir unsere Suche zu Ende brachten, war es für sie nur mehr eine Kleinigkeit, zu …“


      „Natürlich, ja“, rief Davina aus und schlug sich auf ihren nackten Schenkel.


      Hunter zuckte zusammen.


      „Dann waren es also neue, in die Kleider eingebaute Spionenaugen“, sagte sie.


      „Genau das“, stimmte Hunter zu.


      „Als wir die ersten dieser Miniatur-Fernsehgeräte in der Hütte fanden, glaubten wir, alle diese Beobachtungsmöglichkeiten entdeckt zu haben. Nach dem, was wir von der Technik der Pinkies wußten, waren wir auch der Ansicht, daß sie aus festen Gegenständen bestanden. So suchten wir nur nach festen Gegenständen, nach Plastikknöpfen, elektrischen Leitungen und ähnlichen Dingen. Nach einer Weile aber wurde ich mir klar darüber, daß die Pinkies uns auch nachher unablässig beobachteten und belauschten. Und ich sagte mir, daß sie eine für sie einigermaßen sichere und unablässig wirksame Beobachtungsmöglichkeit nur in unsere Kleider eingebaut haben konnten.“


      Er warf ihnen einen raschen und fragenden Blick zu, um dann schnell den Kopf wieder zu senken.


      „Versteht ihr jetzt ihre Handlungsweise? Sie bauten ihre Fernsehaugen und Mikrophone in alle unsere Kleidungsstücke ein – sowohl in diejenigen, die wir auf Micla V trugen, wie auch in jene, die sich an Bord der Boote befanden. Objektiv betrachtet, haben sie hier wirklich eine wunderbare Leistung vollbracht. Ihre Technik muß sich von der unsrigen weitgehend unterscheiden. Die Fernsehapparate, die Mikrophone und Stromleitungsgeräte müssen dem Bekleidungsmaterial eingeprägt oder sogar eingewebt worden sein. Und ich kann nicht einmal vermuten, welche Energiequelle sie benutzt haben.“


      „Aber warum hast du uns nicht schon auf Micla V vor dieser Gefahr gewarnt?“ begann Doreen schnell, unterbrach sich aber sofort. Sie begriff, daß er, solange er die Aufnahmegeräte in seiner Kleidung am Körper trug, ihnen nichts von seiner Entdeckung hatte sagen dürfen. Die Pinkies wären ja sofort unterrichtet worden.


      Hunter erkannte, daß sie seine Haltung jetzt begriffen hatte.


      „Und aus demselben Grunde“, fuhr er fort, „durfte ich es auch nicht wagen, unsere Kleidungsstücke einer gründlichen Prüfung zu unterziehen. Hatte ich nämlich recht, dann würde meine Untersuchung den Pinkies sofort bewiesen haben, daß ich hinter ihr Geheimnis gekommen war.“


      Davina nickte zustimmend.


      „So mußten wir eben die einmal begonnene Suche fortsetzen“, erklärte Hunter, „und schließlich starten – wahrscheinlich mit der zweiten Turbodyne an Bord. Als nun die Pinkies beobachteten, daß ich die Kleider abstreifte, wurde ihnen klar, daß ich irgendwie erkannt hatte, wie sie uns beobachteten und unsere Gespräche abhörten. Worauf sie durch irgendeine großartige Fernzündung dafür sorgten, daß unsere Kleidungsstücke sich erhitzten und in Brand gerieten.“


      Doreen zeigte sich sehr erschrocken.


      „Du glaubst also, daß sich noch immer eine Turbodyne an Bord befindet?“ rief sie angstvoll aus.


      „Ja, aber sie ist ungefährlich, solange wir uns treiben lassen und unsere eigene Turbodyne sich nicht in Tätigkeit befindet. Versteht ihr jetzt meine Handlungsweise?“


      „Du bist wirklich ein Genie“, rief Davina fast begeistert aus. „Ich habe schon immer gesagt, daß du ein genialer Mensch seiest, und wenn du diese meine Worte nicht gehört hast, dann war es nur dein Fehler und nicht der meine. Du hast uns in die Planetenbahn gebracht und hast uns vorübergehend zu einem Satelliten gemacht und damit unsere Maschinenanlage zum Halten gezwungen, ehe die Pinkies herausfinden konnten, was du eigentlich plantest. Bist du der Ansicht, daß die zweite Turbodyne durch Funkwellen zur Explosion gebracht wird?“


      „Es kann sein“, meinte Hunter unsicher. „Jetzt wollen wir erst einmal nach dem Ding suchen.“


      „Aber wie konnten die Pinkies etwas in das Schiff bringen, nachdem wir es durchsucht hatten?“ wollte Doreen wissen.


      „Das werden wir feststellen, sobald wir das Ding gefunden haben“, antwortete Hunter spitz.


      

    


    
      



      * * *


      


    


    
      


      Diesmal waren sie begeisterter bei der Suche als jemals zuvor, denn jetzt fühlten und wußten sie, daß eine wirkliche Erfolgsmöglichkeit gegeben war.

    


    
      „Denkt nicht daran, jetzt so genau und gründlich zu forschen, wie wir es in den letzten Tagen taten“, meinte Hunter. „Das Ding, nach dem wir Ausschau halten, kann sich irgendwo direkt vor unseren Augen befinden. Da die Pinkies wußten, daß wir das Raumboot richtiggehend auf den Kopf gestellt hatten, brauchten sie hinterher nicht so sorgfältig und vorsichtig zu sein.“


      Doch als sie nach erfolgter Suche wieder im Kontrollraum zusammentrafen, hatten sie nichts entdeckt.


      Es war die gleiche, alte Geschichte, die sie zuvor schon so oft erlebt hatten. Die Turbodyne schien unauffindbar zu sein; nichts zeigte ihnen, wo sie verborgen sein konnte.


      Hunter vermied noch immer, die beiden Frauen anzusehen, weil er sich ihrer und seiner eigenen Nacktheit ein wenig schämte. Doch sein Zögern, seine Unsicherheit waren unnötig gewesen, zumindest, so weit es die Frauen betraf. Sie hatten sich ganz einfach in Handtücher eingewickelt und auf diese Weise für sich ein zwar bescheidenes, aber doch annehmbares Bekleidungsmittel entdeckt.


      Jetzt fühlte er sich etwas beschämt – nicht, weil sie nicht mehr nackt waren, sondern weil er es allein war. Hastig eilte er davon, um auch für sich selbst ein Handtuch hervorzusuchen, während leises Kichern hinter ihm herklang.


      , Tatsächlich’, so dachte er, ,hier spielte sich eine Komödie ab – und dazu in einem ungemein ernsten Augenblick.’


      „Bis jetzt hast du alle guten Gedanken gehabt“, sagte Davina, als er zurückkehrte. „Vielleicht bringe ich es fertig, den Rest zu tun? Weißt du, was wir jetzt unternehmen werden?“


      „Natürlich“, nickte Hunter sanft. „Wir werden draußen suchen.“


      Davina knurrte etwas Unverständliches.


      „Wieder geschlagen“, murmelte sie dann. „Du bist wirklich ein Genie.“


      Es war Hunter, der, in einen Raumanzug gekleidet, nach draußen kletterte und ohne allzu große Mühe die Turbodynen-Einheit fand. Sie war nur klein, knapp zwanzig Zentimeter lang und sechs Zentimeter breit. Mit Magneten hatte man sie an die Stahlhülle des Schiffes geheftet.


      Wie sie allerdings nach dort gekommen war, ließ sich noch immer nicht erkennen.


      Dieses Wissen aber war für sie nicht weiter wichtig. Es gab verschiedene Wege für die Pinkies, die Turbodyne anzubringen, und jeder schien durchaus logisch zu sein – besonders angesichts der Tatsache, daß die Bewohner von Micla V jede ihrer Bewegungen beobachten konnten und genau wußten, was die Erdenmenschen taten und in Zukunft planten.


      Wie Hunter sich einmal ausgedrückt hatte, waren sie von den Pinkies nicht auf technischem Gebiet, dafür aber in der Taktik besiegt worden.


      Davina setzte sich sofort hin und begann, die Pinkie-Turbodyne zu zerlegen. Sie fand auf diese Weise die Antwort, nach der sie so lange gesucht hatten.


      Die Turbodyne trat nicht durch Funkzeichen, Signale oder Geräusche in Aktion, sondern wurde aktiviert, wenn sie keine Radioimpulse mehr von Micla V erhielt. Mit anderen Worten: die Turbodyne schlief, bis ein irgendwo befindlicher Pinkie-Sender für die Bruchteile einer Sekunde den Kontakt mit ihr verlor.


      Inkson war am hellen Tag, im strahlenden Sonnenlicht gestartet, und so war es nicht ausgeschlossen, daß die Sonnenbestrahlung eine gewisse Schuld an dem frühzeitigen Explodieren des Fahrzeugs trug. Übrigens konnten vierzigtausend Meilen recht gut genügen, um einen Funkkontakt zu unterbrechen.


      Pam und Joe waren bedeutend weiter geflogen, mindestens zweimal so weit, ehe es zur Katastrophe gekommen war, und der in der Nacht gestartete Willie hatte sich mindestens drei Millionen Kilometer von dem Planeten entfernt gehabt.


      Als Davina die Einheit zerlegt und ihnen erklärt hatte, daß nun keine Gefahr mehr bestehe, begann Hunter, das Raumboot erneut zu starten. Er holte das Fahrzeug aus seiner Satellitenbahn heraus und schaltete die Beschleunigung ein, um auf Mervin zuzufliegen.


      Mehrere sehr angstvolle Stunden verbrachten die drei im Kontrollraum, ohne daß sich etwas ereignete. Und jede verflossene Minute verminderte ihre Furcht.


      „Warum geschah das nun alles?“ fragte Doreen, während sie ungeduldig warteten. „Warum haben die Pinkies das alles unternommen? Sollte es für sie nur ein Spaß sein?“


      „Hinter ihren Bestrebungen waren mit Gewißheit eine Absicht und ein Ziel verborgen“, entgegnete Hunter langsam und nachdrücklich. „Sie wollten, daß wir starben, mochten aber nicht, daß es auf Micla V geschah. Sie sind ja recht eigenartige Geschöpfe, und so mochten sie sich vielleicht einreden, daß es nicht mehr ihre Schuld sei, wenn wir vierzigtausend Meilen von ihrem Planeten entfernt den Tod fanden – selbst, wenn sie diesen Tod tatsächlich verursacht hatten. Vielleicht auch ahnten sie nicht, in wie vollkommener Weise die Raumschiffe durch eine Explosion vernichtet wurden, wußten nicht, wie unmöglich es ist, winzige Teile von Materie im Raum zu entdecken. Sie selbst haben die Raumfahrt niemals kennengelernt und besitzen in ihr folglich auch nicht die geringste Erfahrung. Vielleicht glaubten sie, daß irgendwelche Wracks übrigblieben, und wollten, daß diese weit, sehr weit entfernt von Micla V gefunden wurden.“


      Und dann, endlich, wußten sie sich in Sicherheit …


      Inkson, Pam Hunter, Joe, Willie, Doreen, Davina und Hunter waren in einem stolzen Forschungsschiff auf den Planeten gekommen. Sie hatten nichts von dem System, nichts von dem Planeten und ebensowenig von seinen möglichen Bewohnern gewußt.


      In einem winzigen Raumboot kehrten Doreen, Davina und Hunter allein zurück. Sie waren trauriger und – klüger geworden.


      „Elf Monate Flugzeit bis nach Mervin“, sagte Hunter und wandte sich von den Navigationsgeräten ab. Er fand sich Doreen gegenüber. Sie hatte ein großes grünes Handtuch so um sich gelegt und festgeknüpft, daß es zu einem richtigen Sarong geworden war. Jetzt sah sie vollkommen dezent aus, und so errötete sie bei seinem Anblick nicht wegen ihrer mangelhaften Bekleidung.


      Doreen war eine Realistin. Elf Monate eines dauernden Beisammenseins stellten eine lange Zeit dar – und sie waren nur zu dritt auf dem Schiff. Ihr eigenes Alter und dasjenige von Hunter zusammen ergaben nur ein wenig mehr als dasjenige von Davina.


      Hunter erinnerte sich in diesem Augenblick lebhaft an Pam. Doch ganz besonders entsann er sich der Worte, die sie zuletzt zu ihm gesprochen hatte: „Sage jetzt bitte nicht, daß auch du das Leben verlieren möchtest, wenn ich zufällig sterben sollte. Eine kurze Weile lang wirst du vielleicht trauern und glauben, ohne mich nicht auskommen zu können – vielleicht sogar nur eine sehr kurze Zeit. Dann aber wirst du etwas finden, jemand, der dich mich vergessen läßt …“


      Er unterdrückte diesen Gedanken.


      „Jetzt liegt alles hinter uns“, sagte Davina. „Es ist vorbei.“


      „Nein“, entgegnete Hunter schnell und schüttelte den Kopf. „Es hat erst angefangen. Ich kehre einmal zurück nach Micla V; ich will zurückkehren. Ihr nicht?“


      „Nein“, erklärte Davina entschieden.


      „Nein“, sagte auch Doreen, „und dennoch …“


      Sie dachte plötzlich daran, daß sich die Verhältnisse und Umstände ändern konnten. Und man konnte auch seine Meinung wechseln.


      Vielleicht würde sie doch noch einmal nach Micla V zurückkehren.


      Das Raumboot raste auf Mervin zu.
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    K. H. Scheer


    


    Macht der Ahnen

  


  
    


    



    Mit der „Lydia“, dem genial konstruierten Weltraumfahrzeug, gelangten Prof. Maurell und Dr. Kersten mit ihren Mitarbeitern auf den geheimnisumwobenen „Unsichtbaren Planeten“ –, aber sie können nicht zurück zur Erde, denn ein von unbekannten Wesen bemanntes schwarzes Raumschiff hat das ihre vernichtet.

  


  
    Wird es auch denen Tod und Verderben bringen, die in einem neuen, alles Bisherige überbietenden Weltraumkreuzer zur Befreiung der Freunde auf dem fernen Planeten aufbrechen?


    Wie ein riesenhafter mörderischer Hai taucht das schwarze Fahrzeug der Unbekannten auch diesmal auf –, aber jetzt trifft es auf einen gerüsteten Gegner und unterliegt nach furchtbarem Kampf.


    Auf dem Planeten gibt es ein frohes Wiedersehen, aber die Freude wird dunkel überschattet durch drückende Sorgen und schwere Probleme.


    Uralt ist die Kultur derer, die auf dem vom Rotlicht verborgenen Planeten den Staat Lemuria schufen und eine Technik entwickelten, die jene der Erdenbewohner weit, weit überragt. Längst haben die Lemurianer sich abgewandt von dieser Technik, die allesbeherrschend, allesvernichtend zu werden drohte, bewußt kehrten sie zurück zum einfachen, naturverbundenen Leben.


    Nun aber drohen furchtbare Gefahren von den Beherrschern der mörderischen schwarzen Raumschiffe, sie bedrohen tödlich den „Unsichtbaren Planeten“ und die Erde zugleich.


    Nur die Macht der Ahnen Lemurias kann helfen. Was sie einst an Geheimnissen und an gigantischen Mitteln fanden, muß wieder gehoben werden wie ein versunkener Schatz, um die Nachkommen und ihre Freunde auf der Erde zu retten.


    Der weltweite Kampf beginnt …


    

  


  
    Ein Roman voll gewaltigen Geschehens, der ungeahnte Perspektiven eröffnet und den Menschen unserer Zeit, der staunend die rasenden Fortschritte der Technik verfolgt, aufs engste berührt und sein Interesse fast unerträglich spannt.

  


  
    „Macht der Ahnen“ steht unbestreitbar in der vordersten Reihe der wirklich guten Zukunftsromane. Sie erhalten diesen nächsten TERRA-Band für 60 Pfg. bei allen Zeitschriftenhandlungen.
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